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Bege Gefechtstätigkeit im Walde
von Villers-Cotterets.

Großes Hauptquartier, 19. Juni.

Weſt!icher Kriegsſchauplatz.
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.

Rege Erkundungstätigkeit der Jnfanterie. Teilangriffe des
Feindes am Nieppe- Walde und nordöſtlich von Vethune
wurden abgewieſen. Der Artilleriekampf lebte nur in
wenigen Abſchnitten auf.

Heeresgruppe Deutſcher Kronprinz.
Süd weſtlich von Dommiers ſcheiterte am frühen Mor

gen ein Angriff franzöſiſcher Regimenter im Nordoſtteil des
Waldes von Villers-Cotterets. Am Tage mehrfach
wiederholter Anſturm drückte unſere öſtlich von Mont-Go
bert vorſpringende Linie etwas in das Jnnere des Waldes
zurück. Jm Clignon- Abſchnitt nordöſtlich von Chateau
Thierry ſtießen mehrere feindliche Kompagnien zum Angriff vor.
Sie wurden von unſeren Vorpoſten abgewieſen.

Artillerie und Minenwerfer belegten mit ſtarken Feuerüber-
fällen die feindlichen Anlagen bei Reim s. Nachſtoßende Jn-
fanteriebateilungen brachten etwa 50 Gefangene ein.

Geſtern wurden 23 feindliche Flugzeuge und
3 Feſſelballone abgeſchoſſen. Hauptmann Berthold
errang feinen 35., Leutnant Veltjens ſeinen 22. Luftſieg.

Erſter Generalquartiermeiſter: Ludendorff.
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24500 To. Nenuverſenkungen.

Berlin, 18. Juni. (Amtlich) Jm Sperrgebiet des
Mittelmeeres verſenkten unſere U-BVoote 6 Dampfer und 4 Seg-
ler von zuſammen 24 500 Br.-R. To.

Der Chef des Admiralſtabes der Marine.

Fortgang der Schlacht an der Brenta.
Bisher 30 000 Gefangene, 120 Geſchütze.

Wien, 18. Juni. Amtlich wird verlautbart:
Die Schlacht an der BVrenta nimmt ihren Fort

gang. Die Armee des Generaloberſten Freiherrn v. Wurm
gewann an zahlreichen Stellen Raum. Jhr Südflügel er
reichte in zähen Kämpfen den Kanal Foſetta. Gene-
raloberſt Erzherzog Joſeph baute ſeine Erfolge im Montello-
Gelände aus. Jtalieniſche Gegenſtöße ſcheiterten. Jn drei
Kampftagen wurden in dieſem Gebiet 73 italieniſche Ge
ſch üſtz e eingebracht, darunter zahlreiche ſchwere Kaliber.

Beiderſeits der Brenta rannte der Feind abermals vergeb-
lich gegen unſere Stellungen an. Ebenſo erfolglos verliefen
füdlich von Aſiago mehrere engliſche Angriffe.

Die Zahl der Gefangenen iſt auf 30 000 geſtiegen,
jene der erbeuteten Geſchütze auf mehr als 120. Die
Beute an Minenwerfern und Maſchinengewehren ſowie ſonſtigen
Kriegsmittein iſt noch nicht gezählt.

Der Chef des Generalſtabes.
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Donnerstag, den 20. Juni 1918.

Welt friedenskongreß?
Von Geh. Rat Prof. Dr. Hermann L. Strack,

Berlin-Lichterfelde.

Manche ernſte Einwendungen ſind gegen die Friedens
ſchlüſſe, die Deutſchland im Oſten Europas gemacht hat, erhoben
worden. Nur zwei ſeien hier angedeutet. Erſtens: Weder von
der Ukraine noch von GroßRußland ſei Sicherſtellung für tat-
ſächliche Lieferung der uns erforderlichen Nahrungsmittel erzielt
worden. Zweitens: Man habe von dieſen Ländern und auch
von Rumänien nicht eine Geldentſchädigung
zur Minderung der ungeheuren Koſten, die der Krieg uns auf-
erlegt hat, ausbedungen. Wir müſſen zugeben, daß dieſe Kla-
gen und einige andere nicht ohne Berechtigung ſind und daß
wir manches anders gewünſcht hätten.

Andererſeits aber muß zugegeben, ja ausdrücklich anerkannt
werden, daß dieſe Friedensſchlüſſe doch auch ſehr große Vorteile
für uns haben. Auch für den auf militäriſchem Gebiete Unkun-
digen iſt es klar, daß die gewaltigen Schlachten auf dem weſt-
lichen Kriegsſchauplatze ſeit dem 21. März und dann ſeit dem
27. Mai deutſcherſeits ohne die großen im Oſten freigewordenen
Maſſen von Soldaten und Geſchützen nicht hätten mit guter Aus
ſicht auf Erfolg begonnen werden können.

Ebenſo wichtig für ein uns günſtiges Ergebnis des großen
Völkerringens iſt Folgendes: Seit Jahren reden alle „Neu-
tralen“ und Pazifiſten aller Länder und Parteien von einem
Welt-Friedenskongreſſe durch den alle ſtrittigen
Fragen erledigt werden ſollen. Vertreter der „Entente“ oder
des Vielverbandes haben ſeit etwa derſelben Zeit dahin ſich ver
wehmen laſſen, daß auf dem zu erwartenden Welt-Friedenskon
greſſe die geſamte Kulturmenſchheit über den preußiſchen Mili-
tarismus“ zu Gericht ſitzen werde.

Solch ein Kongreß wäre ſo ziemlich das Schlimmſte, was
uns begegnen könnte. Auf ihm ſtünden wir einer wenigſtens
vierſachen Mehrheit gegenüber, die uns übertäuben und er
drücken würde. Denn außer unſeren drei jetzigen Bundesge-
noſſen (von denen wir hier annehmen, daß ſie auch nach Er
reichung ihrer Sonderwünſche treu zu uns halten werden) können
wir mit einiger Sicherheit nur auf Spanien rechnen. Denn Hol-
land muß, wenn auch wohl mit innerlichem Grimme, ſeiner
Kolonien wegen ſchweigen, die es gegen Englands Flotte nicht
ſchützen kann. Auch die Schweiz und Mexiko würden wahr-
ſcheinlich ſchweigen und die Stimmen der anderen „Neutralen“
ar noch weniger als für uns lautende in Rechnung geſtellt
werden.

Die Juden ſind durch die verführeriſchen, aber trügeriſchen
Ausſichten, welche zuerſt England dem Zionismus eröffnet hat,
nicht nur in England und Uſamerika ſowie in den „neutralen“
Ländern, ſondern auch in der Türkei (ſpeziell in Paläſtina) und
vielfach ſonſt innerhalb des Vierverbandes zugunſten unſerer
Feinde geſtimmt worden. Und die Zahl unſerer Feinde hat ſich
durch den ſeitens unſerer ſchlimmſten Gegner, der Angloſachſen,
ausgeübten Druck faſt von Monat zu Monat vergrößert: Bel

n, Braſilien, China, Coſtarica, England, Frankreich, Jtalien,Tepan, Liberia, Monaco, Montenegro, Nicaragua, Paraguay,

Portugal, Serbien, Siam, Uruguay, der Vereinigten Staaten
von Nordamerika uſw.

England hat wohl gewußt, was es tat, als es die mit ihm
durch Gemeinſchaft des Neides und des Haſſes gegen uns Ver
bundenen und auch die zur Gefolgſchaft Gezwungenen verpflich-
tete, keinen Sonderfrieden mit uns ohne England zu
ſchließen. Daß England ſelber im Notfall die, welche tatſächlich
für England gekämpft und geblutet haben, kaltherzig im Stich
laſſen wird, darüber hegt kein Geſchichtskundiger auch nur den
geringſten Zweifel.

Unſere Feinde haben zu ihrem eigenen Verderben ihr Schick
ſal an England geknüpft. Wir müſſen zu unſerer Sicherung
mit unſeren Gegnern einzeln verhandeln. Wir
dürfen uns nicht auf einen Welt-Friedenskongreß einlaſſen; dnen
bei einem ſolchen würden alle Beteiligten, zunächſt wir ſelbſt,
aber auch die Neutralen und unſere Feinde (außer England und
vielleicht Japan) die Betrogenen ſein, England allein der Ge
winner.

Abgeſehen von der ſchon vorher erwähnten Freimachung
eines großen Teils unferer Heeresmacht für den Entſcheidungs-
kampf im Weſten und von der Ausſicht, daß wir aus dem Oſten,
wenn auch ſpäter als wünſchenswert, aber doch Lebensmittel
erhalten werden, beſteht der große Vorteil, den uns die Frie-
densſchlüſſe im Oſten gebracht haben. darin, daß aus der bis da-
hin feſten Kette unſerer Feinde Glieder herausgeſprengt ſind.
Wir dürfen zuverſichtlich hoffen, daß es in nicht langer Zeit ge-
lingen wird, auch das dem Verbluten nahe Frankreich zu einem
Sonderfrieden mit uns zu zwingen. Ob England danach noch
lange imſtande ſein wird, Jtalien mit dem Nötigſten an Kohlen
und Getreide zu verſorgen

Unſere iSegsezuverſicht ruht auf der Gerechtigkeit unſerer
Sache und daher auf Gott, nach Menſchenweiſe geſprochen auf
Hindenburg-Ludendorff und unſeren A-Booten.
Einen Weltriedenskongreß aber lehnen wir ab.

Behördenehörden.
158. Jahrgang.
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Dom Krieg und frieden,
Aus dem LWeſlen

Deutſche Umgruppierung?

Genf, 18. Juni. Wie aus Paris gemeldet wird, vertritt die
franzöſiſche Fachkritik die Anſicht, daß nach der eingetretenen
Ruhepauſe eine Umgruppierung der deutſchen Streit
kwäfte erfolgen werde, bevor General Ludendorff die Offenſive
wieder aufnehme. Der „Temps“ weiſt in dieſem Zuſammen
hange darauf hin, daß das Wiederaufflammen der Artillerie
tätigkeit bei ChateauThierry ſowie weſtlich und öſtlich von
Reims nicht nötwendigerweiſe das Vorſpiel einer neuen deut
ſchen Offenſive zu ſein brauche. Bemerkenswert iſt, daß ſich die
militäriſchen Kreiſe über das Ziel des erwarteten deutſchen
Schlages vollkommen im Unklaren befinden. So ſagt
der „Jntranſigeant“, daß die neue Phaſe der deutſchen Offenſive
gegen Amiens gegen Caimbrai in der Champagne
oder in Lothringen erfolgen könne. Das Vertrauen
auf die wirkungsvolle Abwehr des immer ſtärker werdenden
Drucks durch eigene Kraft iſt faſt völlig geſchwunden. Jn
allen Blättern wird der Hilferuf nach den Amerika-
nern immer dringlicher. Der „Jntranſigeant“ hebt hervor,
daß von der großen amerikaniſchen Armee, die ſich nach Erklä
rung des Kiegsſekretärs in Frankreich befinden ſoll, bisher erſt
ein geringer Bruchteil aktiv in den Kampf eingegriffen
hat, und daß infolgedeſſen eine Entlaſtung der franzöſiſchen
Armeen durch friſche amerikaniſche Streitkräfte geboten erſcheine.

Compiegne unter ſtändigem Fener.

Bern, 18. Juni. Das „St. Gallener Tageblatt“ meldet:
Der große Wald von Laigue, der Compiegne vorgelagert iſt,
ſteht von drei Seiten her ununterbrochen unter dem Artille-
riefeuer der Deutſchen. Die Beſchießung von Com-
piegne dauerte in den letzten drei Tagen fort. Die Stadt liegt
ſowohl im Feuer deutſcher leichter, als auch mittlerer Artillerie,

Die Indianer kommen!
Bern, 17. Juni. „Jntranſigeant“ meldet, daß kürzlich in

einem franzöſiſchen Hafen das erſte Detachement von
Siouxindianern gelandet wurde. Weitere Abteilungen
von anderen Stämmen ſollen folgen.

(Wilſon hat etwas von ſeinen Bundesgenoſſen gelernt, in
dem er Kanonenfutter von allen Ecken zuſammenholt. Vor
kämpfer für Ziviliſation! Mit welcher „Begeiſterung“ die Jn
dianer ihr Kriegsbeil für ihren weißen Bruder Wilſon ſchwin
gen werden, blebt abzuwarten.

Die Verteidigungsvorbereitungen in Paris.

Zürich, 18. Juni. Dem „St. Gallener Tageblatt“ wird
aus Paris gedrahtet: Die im Herbſt 1914 im Stadtumkreis von
Paris ausgeworfenen Schützengräben wurden wieder
in Verteidigung szuſtand geſetzt und die Vorrats-
lager vermehrt. Die wohlhabenden Pariſer ſind faſt reſtlos ab-
gereiſt. Zurzeit iſt die Fortſchaffung der Greiſe und
Kinder im Gange. Man rechnet damit, daß etwa 128 Millio-
nen Menſchen Paris verlaſſen. Etwa 1 Million Menſchen wird
in Paris „zurückbleiben, die durch Pflicht, Amt und Geſchäft zu
rüchgehalten werden. Der Verteidigungausſchuß beſchloß die
Verlegung der Kriegswerkſtätten aus Paris, eben
ſo die Fortſchaffung der wertvollſten Muſeumsſchätze, der Wert
vorräte der Banken und der Archive. Jm Falle einer Nahbe
ſchießung von Paris werden einzelne öffentliche Aemter zur un
geſtörten Aufrechterhaltung ihres Dienſtes ebenfalls auswandern.
Dagegen wird die Regierung in Paris verbleiben,
ebenſo werden die Kammern dortſelbſt dauernd tagen
Eine Friedenskundgebung der franzöſiſchen Kammer

Genf, 18. Juni. Das „Journal des Debats“ ſchreibt
einem dritten Artikel über die r r bisweit in die bürgerlichen Deputiertenkreiſe hinein nach Abſchluß der
augenblicklichen Kämpfe eine maßvolle Friedens-
kund gebung in der franzöſiſchen Kammer herbeigeführt

werden ſolle. uDeutſches Flugzeng über Kent.
Nach einer Haager Meldung der „Frankf. Ztg. meldet

Reuter amtlich: Ein ſeindliches Flugzeug überftog am Montag
kurz nach 12 Uhr die Küſte von Kent. Er wurde von un
ſeren Abwehrgeſchützen beſchoſſen. Es wandte ſich daraufhin ſo
fort wieder dem Meere zu.



ver Seekrteg
Auch ein Beweis für unſere U-Bootwirkung.

Von maßgebender Seite hört unſer Berliner Vertreter:

Die Ernährungsfrage, die in Holland ſchwierig geworden
t, hat es uns zur Pflicht gemacht, den Aufenthalt unſerer Ge
fangenen in Holland mitbeſtreiten zu helfen. Wir haben uns
zur Lieferung von Mehl verpflichtet, und dieſes auch ge
ſfandt.. Dagegen kommt England ſeinen Verpflich
tung en in dieſer Hinſicht nicht nach. Aber die Engländer
in Holland erhalten ſoviel Geld geſandt, daß ſie in der Lage ſind,
ſich in Holland Lebensmittel zu jedem Preis zu kaufen. Söe
kaufen alles auf, was ihnen zu Geſicht kommt und beweiſen da

mit, daß England wohl Geld, aber keine Lebensmittel
abzugeben hat. Auch ein Beweis, wie unſere UBoote wirken.

Ausgleich zwiſchen Kapital und Arbeit in England.

Haag, 19. Juni. Der engliſche Miniſter für Arbeitsweſen
und wirtſchaftlichen Wiederaufbau hat eine Dentſchrift verfaßt,
nach der zwiſchen Kapital und Arbeit eine feſte und befriedigende
Baſis errichtet und alle Differenzen auf dem Arbeits
markt und hinſichtlich der Arbeitsbedingungen durch induſtrielle
Räte und Handelskammern feſt gelegt werden ſollen. Die
wichtigſte Auſgabe ſolcher Kommiſſionen ſei, Mindeſtlöhne aus
zuarbeiten, die nach Prüfung und Billigung durch den Arbeits
miniſter geſetzlich feſtgelegt werden.

Der „allerueneſte“ Schiffstyp.

Amſterdam, 18. Juni. Der neueſte Schwindel aus Amerika
iſt nicht ohwe Humor. Eine Geſellſchaft mit einem Kapital von
250 Millionen Dollar will Schiffe aus Bimsſtein und vul-
kaniſcher Aſche bauen. Man hat ein chemiſches Mittel ge

en, um vulkaniſche Aſche zu binden zu einer Art von leichtem
ton. Ein Schiff iſt natürlich ſchon fertig und ſelbſtverſtänd-

kich vollkommen. Und ebenſo ſelbſtverſtändlich iſt es, daß es
einen amerikaniſchen Hafen gibt, wo tauſende Acres vulkaniſcher
Aſche vorhanden ſind. Wenn ein UBoot ein ſolches vulkaniſches
Schiſf torpediert, wird man ſo etwas wie eine Exploſion des
Veſuv erleben.

Scharfe amerikaniſche Zenſur über Schiffsverluſte.

Haag, 18. Juni. Reuter berichtet ſeit einiger Zeit nur
noch über die Verſenkung ſkandinaviſcher Schiffe an der ame-
rikaniſchen Küſte, woraus offenbar hervorgeht, daß die amerika-
niſche Zenſur die Veröffentlichung von Meldungen über Ver
ſenkung amerikaniſcher Schiffe verboten hat.

Der Krieg gegen Italien
Der gefeſſelte Gegner.

Von einem militäriſchen Mitarbeiter wird uns geſchrieben
Kürzlich hat Miſter Harries in der Londoner Zeitung „Re-

view“ als einziger den Zweck der Hindenburgſchen Abſichten
richtig gewürdigt. Er gab zu, daß die Deutſchen ſich bei allen
vier großen Offenſiven keine beſtimmten Ziele geſetzt haben,
ſondern allein das eine Ziel verfolgten, die feindlichen Reſerven
zu vernichten und den Feind zu feſſekn. Wir wiſſen heute, und
können das unbeſorgt ausſprechen, daß uns dieſes Ziel glänzend
gelungen iſt. Die feindliche Wehrkraſt iſt aufgeſogen und ver
ſchluckt. Nicht nur die Verluſte haben dazu beigetragen, de er
erlitt, ſondern auch die Frontverlängerungen, die wir erzwangen
und die ihn nötigten, ſeine Kräfte zu verteilen. Namentlich die
Offenſive zwiſchen Montdidier und Noyon hat die Gegner ver
anlaßt, ihve Kräfte willenlos feſtzubegen. Foch iſt im Unklaren,
was er machen muß. Er tat das einzig Verſtändliche, an der
Front von Compiegne alles anzuſetzen, was er verfügbar hat.
Hier wartet er auf den nächſten deutſchen Schlag und iſt unfähig,
ſich zu rühren. iWr haben ihm die Geſetze des Handelns aufge
zwungen, wir halten ihn und händern ihn, eigene Pläne aus-
zuführen.

Nur an einer Front hatte der Gegner noch freie Ver-
fügung über ſeine Kräfte. Die Jtali en er konnten bis zuletzt
noch Vorſtöße an verſchiedenen Stellen unternehmen und brauch-
ten ſich nirgends feſtzubegen. Sie durften ſogar noch fünf Divi
ſionen nach Frankreich ſenden. Das iſt mit dem Augenblick an
ders geworden, als die Oeſterveicher zum Angriff übergingen.
Der Zweck, den ſie mit ihren Angriffen verfolgen, iſt akfo eng
verbunden mit den Plänen unſerer Oberſten Heeresleitung. Auch
an dieſer Front ſoll der Feind die Bewegungsfreiheit
verlieren. Die Jtaliener können fortab keine Hilfe nach dem
Weſten ſenden, ſelbſt wenn es den Franzoſen und Engländern
noch ſo ſchlecht geht. Sie haben an ſich ſelbſt zu denken. Die
Bindung des geſamten feindlichen Heeres, nicht nur der Kampf-
fronden, ſondern auch der Reſerven, über däe unſere Gegner noch
serfügen, iſt ein großer ſtrategiſcher Erfolg. Man darf außer
dem nicht verkennen, daß unſere Verbündeten dieſen Erfolg unter
ſchwierigen Umſtänden errangen, denn es war ſeit langem be
kannt, daß ſie angreifen wollten. Die Jtaliener behaupteten ſeit
Monaten, daß ſie nicht überraſcht werden könnten. Um ſo grö-
ßer iſt der Sieg unſerer Verbündeten, der jetzt ſchon durch 30 000
Geſangene bewieſen wird, anzuſchlagen. Bis jetzt ſind rein ört-
kche taftiſche Erfolge zu verzeichnen. Wir wiſſen nicht, ob un-
ſere Verbündeten Größeres planen, ob ſie ihren Weg
weitertragen und die Niederlage des Gegners an der Piave
ausnutzen wollen was ſie bisher geleiſtet haben, muß von uns
ſchon hoch eingeſchätzt werden nach dem einen, ſchon betonten
Geſichtspunkt, daß die ganze feindliche Front heute unſerem
Willen unterworfen iſt.

Auf Venedig zu!

Wien, 18. Juni. Von gutunterrichteter militäriſcher Seite
wfrd mitgeteilt, daß der Doppelangriff gegen die ita-
Keniſche Front jetzt bereits über alle Erwartungen

atte, wurde auch geſtern, allen verzweifelten Anſtrengungen des
egners zum Trotz, teils behauptet, teils unbeeinflußt durch

alle Veſchwerlichkeiten der ungünſtigen Witterung weiter
ausgebaut. Das Weſtufer der Piave vor den beherr-
ſchenden Höhen des Montello bis hinunter ans Meer war
der Schauplatz erbitterter Kämpfe, in deren Verlauf
ſich unſere dort operierenden Armeen in den Beſitz weiteren
feindlichen Geländes und der dadurch größeren Sicherheit aller
bisher errungenen Erfolge ſetzten.

Sowohl Raum gewinn im Gebiete des Montello wie
auch weſtlich San Donna und die Einnahme des vielum-
ſtrittenen Capoſile ſind die erſten Früchte des mit ſo unver-
gleichlicher Schnelligkeit und durchſchlagendem Erfolg unternom-
menen Flußüberganges, der, für die Jtaliener ebenſo
überraſchend wie bedrohlich, uns den Ausblickfür
alle weiteren Möglichkeiten eröffnet. Daß bei Fa-
go re eine einzige Sturmpatrouille eines Jnfanterie Regiments
ſiebenhundert Mann und neun Offiziere verſchiedener Ragimen
ter zu Gefangenen machte, gibt den zutreffenden Veweis, wie
ſehr durch die Wucht unſeres Angriffes die Verbände des
Gegners in Verwirrung geraten ſein müſſen, und ein
ſchönes Vild von dem prächtigen Offenſivgeiſt unferer Truppen.

Aus dem Oſten
Kritiſche Lage der Sowjetregierung.

Kopenhagen, 18. Juni. Nach Meldungen ans Mos-
kau überſtürzen ſich die Ereigniſſe in Rußland. Die Rolle der
Sowjetregierung wird immer ſchwieriger und es wird ſich
ſchon in der nächſten Zeit zeigen, ob ſie den vielen Gegen
ſtrömungen gewachſen iſt.

Die ruſſiſchen Einberufungen.
Moskau, 15. Juni. „Prawda“ vom 13. Juni veröffent

licht ein Dedvet, wonach alle Bauern und Arbeiter, die 1893 bis
1897 geboren ſind und in den Wolga, Ural- und Weſtſibiriſchen
Militärbezirken vorübergehend oder ſtändig wohnen, der Einbe
rufung unterliegen. Nach einer Meldung der gleichen Zeitung
ſollen die TſchechoShowaken bei Samara unter der Führung
des ſranzöſiſchen Oberſten Selitier ſtehen. Die Preſſe veröf-
fentlicht ferner eine Note Tſchitſcherins an die engliſchen, ameri
kaniſchen und ſranzöſiſchen Vertreter, in der gegen das Ver-
weiſen von Ententeſchiffen in ruſſiſchen Häfen proteſtiert wird.

Die Kämpfe mit den Tſchechu-Slowaken.
Moskau, 18. Juni. P. T.-A. Der Kampf mit der Ge-

genrevolution wird infolge des entſchloſſenen Widerſtandes der
ſlowakiſchen Truppen und der revolutionsfeindlichen Vewegung
eines Teiles des ruſſiſchen Bürgertums ſchwierig. Aus Penſa
zurückgeworfen, ſind die TſchechoSlowaken auf Syſran mar-
ſchiert und haben ſich der großen Wolgabrücke an dieſer Stelle
und ſomit der Hauptverkehrsader nach Sibirien bemäch-
tigt. Der telegraphiſche Verkehr mit Omsk, Tomsk und Jr-
kutsk iſt unterbrochen.

Samawxa und Omsk ſind von den Tſchechen beſetzt.
Um Omsk ſpielten ſich heftäge Kämpfe ab.

Engliſche Pläne in Nordrußland.
Ueber Nord Norwegen wird dem Stockholmer Vertreter der

„Voſſ. Zig.“ berichtet: Am 24. Mai verſammelten ſich in Pe
troſawodſt Delegierte der Sowjets von Akexandrowfk, Kanda-
lakſcha, Kem, Powjenetz und Wylegra, die gemeinſam mit dem
Petroſawodſker Sowjet und in Gegenwart von mehreren bri
tiſchen Offizieren über die Möglichkeit und Zukunft einer
neuen autonomen nordruſſiſchen Republik in
dreitägigen geheimen Beratungen verhandelten. Daß dieſe Ver
ſammlung keineswegs ſpontaner Natur war, erhellt ſchon aus
der einfachen Erwägung, daß die dünngeſfäte Bevölkerung des
betreffenden Teiles Nordrußlands faſt ausſchließlich aus Groß
ruſſen beſteht und ſomit weder völkiſch, noch kulturell, noch aber
auch wirtſchaftlich auf das bekannte Selbſtbeſtimmungsrecht An
ſpruch erheben kann. Der Verlauf der Petroſawodfker Verhand
lungen hat denn auch den eigentlichen Unter und Hintergrund
der neugeplanten Schöpfung deutlich gezeigt: England, das
ſich an der ruſſiſchen Gismeerküſte feſtgeſetzt hat, gedenkt nunmehr
ſein ruſſiſches Dominium weiter nach dem Süden
und Südweſten auszudehnen. Und da britiſcher Länder
raub ſich bekanntlich ſtets auf ſtrengſtes britiſches Recht
ſtützt, ſoll eine ad hoc errichtete n agelneuenordruſſiſche
Republt? den Briten zu dieſem Rechte verhelfen.

Das neue, auf Admiral Kemps ausführlichen Vorſchlag
wohl in London feſtgeſtellte Gebilde ſoll die Bezeichnung „Bjelo
morsſkaOneſchſkaja Respublika („EismeerOnega-Republik“) tra
gen und neben der Kola-Habinſel ein Gebiet umfaſſen,
das im Oſten etwa längs des 38. Längengrades, ſüdbich bis zum
Südrande des Onega-Sees häuft, von da ſich öſtlich bis zum
Ladoga-See auf der Höhe der Stadt Lodeinoje-Pole erſtreckt,
während im Oſten vorerſt mit der jetzigen ruſſiſch-finiſchen
Grenze, aber in naher Zukunft auch mit der Angliederung
von Finiſch-Karelien gerechnet wird.

Sollten die Petroſawodſker Beratungen demnächſt wirklich
zu einer Proklamierung der neuen Republik führen, ſo darf man
darauf geſpannt ſein, wie ſich die Moskauer Regierung und
nicht zuletzt auch Finland zu dieſen allerneueſten britiſchen Er
oberungsgeküſten ſtellen wird.

Ruſſiſche Schiffe von der Entente beſchlagnahmt.

Helſingfors, 15. Juni. „Hufpvudſtadbladet“ meldet, daß
Moskauer Nachrichten zufolge alle in amerikaniſchen und eng-
liſchen Häſen liegenden ruſſiſchen Fahrzeuge beſchlagnahmt
worden ſeien. „Novaja Shiſn“ berichtet, daß acht der größten
und beſten Dampfer der ruſſiſchen FreiwilligenFlotte in den oſt
aſiatiſchen Gewäſſern genommen worden ſind und die
übrigen Befehl erhalten haben, nicht in See zu gehen. Der
Kommiſſar für auswärtige Angelegenheiten hat hiergegen Proteſt
eingelegt.

Bluttge Kämpfe in Batum.

Kopenhagen, 16. Juni. Nach Meldungen aus Pe
tersburg tobt ſeit vor oche in Batum ein blutiger
Bürgerkrieg. Viele Perſonen ſind getötet worden,
a Napthaquellen zerſtört. Die Kämpfe
dauern weiter an.

Aus dem fernen Oſten
Keine Ausweiſung der Chinadentſchen.

Reuter meldet aus Tokio, daß Tſur, der Sekretär der
chineſiſchen Botſchaſt in Tokio, der Direktor des Bureaus für die
Fortſchaffung von 7000 Deutſchen nach Auſtralien nach Peking
abgereiſt ſei, um ſich von dort nach Auftralien zu begeben ad
regelmäßig die dortigen Gefangenenlager zu beſuchen.

Durch die Entwicklung der letzten Tage und namencſch durch
die Antwort, die Generaldivektor Dr. Kriege am 14. Juni im
Reichstage auf eine Anfrage Dr. Heckſchers gegen hat, iſt dies
als überholt zu betrachten Es ſind den Englärchern wie auch den
Franzoſen ſchwere Vergeltungsma nahmen in Aus-
ſicht geſtellt worden, die denn auch dazu geführt haben, daß die
Gefahr der Ausweiſung der Deutſchen als beſeitigt gelten kann
und daß wenigſtens für die nächſte Zukunft kein Anlaß zu
BVe fürchtungen gegeben iſt.

Der Krieg mit Amerika.
Brand im Hafen von Newyork.

ern, 18. Juni. Aus Newyork wird gemeldet, daß die
Docks der Savannah Linie im Hafen von Newyork einer großen
Feuersbrunſt zum Opſer gefallen ſind.

Die Amerikaner vertröſten auf 1919.

Reuter meldet aus Newyork vom 14. Juni: Nach einer
Depeſche des Mitarbeiters der „Newyork Times“ befaſſe fich
Perfhing, während die amerikaniſchen Truppen einſtweilen den
Franzoſen und Engländern die dringend benötigte Unterſtützung
gewähren, eifrig mit der Ausarbeitung eines Planes für den
Feldzug des Jahres 1919. Nach Jnterviews, die in
der „Newyork Times“ veröffentlicht wurden, werden die leiten
den amerikaniſchen Stellen, wenn ſich die Notwendigkeit dazu err
geben ſollte, nicht zögern, amerikaniſche Regimenter unter das
Kommando praktiſch erprobter Offiziereder Alliierten
zu ſtellen.

Die ANeutralen
Schwediſcher Schiffsraum für die Entente.

Kopenhagen, 16. Juni. Schweden hat mit der Entente ein
Abkommen geſchloſſen, nach dem es dieſer 490 000 Tonnen Schiffs
raum zur Verfügung ſtellt.

Der ſchweizeriſche Bundesrat gegen dentſchfeindliche
Umtriebe.

BVern, 17. Juni. Da dem Bundesrat zur Kenntnis gekommen
iſt. daß auf die Behauptung des Genfer Blattes „La Suiſſe“ hin,
wonach der deutſche Militärattachee Major von Bismarck, ſo
wie der deutſche Geſandte Freiherr von Romderg an dem Spio-
nagefalle Tockus gegen die Schweiz beteiligt ſeien, von gewiſſer Seite
die Jnitiative ergriffen wurde zur Unterſchriftenſammlung zwecks
Abberufung der deutſchen Geſandten und Militärattachees, ha er
heute beſchloſſen, die Durchführung der Petition auf Abberufung der
beiden Herren zu verbieten. Der Beſchluß tritt heute in Kraft. Außer-
dem hat der Bundesrat der „Suiſſe“ wegen der in den Nummern
vom 10. und 11. Juni gegen die deutſchen Geſandten und den Mili
täraltachee erſchienenen Veröffentlichungen eine ernſte Verwarnung
unter Androhung der Einſtellung erteilt.

Die deutſch-holländiſchen Verhandlungen.

Deutſche Geleitſcheine für holländiſche Schiffe.
Amſterdam, 18. Juni. Wie „Algemeen Handelsblad“ aus Rot

terdamer Reederkreiſen erfährt, ſind die Verhandlungen zwi
ſchen der deutſchen und der hol ländiſchen Regierung über
Bürgſchaften für freie Schiffahrt von Holland nach Skandinavien,
ferner über die dafür erforderlichen Geleitſcheine zu einem,
günſtigen Abſchluß gebracht worden. Wenn die Reeder ſich zur
Abgabe einer eidlichen ſchriftlichen Erklärung verpflichten, werden
ihre Schiffe Geleitſcheine bekommen. Außerdem muß der Empfän-
ger der Ladung eine geſicherte Verpflichtungserklärung unterzeichnen,
die von der Handelskammer beglaubigt werden muß. Obwohl die
deutſchen Behörden ſchon bereit ſind, unker den erwähnten Bedingun
gen Geleitſcheine für Schiffe abzugeben, hat das Bureau für die Aus
fahrt von Schiffen noch keine Anweiſung vom Miniſterium erhalten,
die Ausfuhrerlaubnis zu erteilen; es iſt jedoch zu erwarten, daß die
Anweiſung nicht mehr lange auf ſich warten laſſen wird.

Negierungswechſel in Holland?

Nach einer Haager Meldung der „L. N. N.“ ſoll in Zuſammen
hang mit den Neuwahlen für die holländiſche Kammer auch
mit dem Rücktritt der gegenwärtigen holländiſchen Regierung
zu rechnen ſein. Wahrſcheinlich werde dann ein Koalitions-
kabinett kommen. Holland werde auch unter dieſer Regierung
ſo neutral bleiben, wie es inmitten des Kriegsgedränges nur eben
möglich ſei. Der jetzige Miniſterpräſident Cort van der Linde
ſei amtis müde und werde höchſtwahrſcheinlich in der neuen Re
gierung keinen Platz mehr einnehmen. Der Miniſter des Aeußern
Loudon gelte als fähigſter diplomatiſcher Kopf, aber er habe viel
von den Sympathien des Volkes verloren, als er die
Schiffsraumforderung der Entente falſch dehandelte. Deshalß er
ſcheine ſeine Wiederkehr ſehr zweifelhaft. Der Handels und Land
wirtſchaftsminiſter Poſthuma habe perſönlich mitgeteilt, daß er
von den Schwierigkeiten des verwickelten Wirtſchaftsproblems Hol
lands genug habe. Finanzminiſter Treub ſei zwar ein genialer
Kopf, aber mit diktorialen Neigungen und der Kammer abſolut nicht
mehr paſſend, ſo daß auch ſeine Wiederkehr ſehr zweifelhaft ſei.
Wahrſcheinlich werde als Miniſterpräſident Dr. Heems-
kerk, der Führer der antirevolutionären Partei, ans Ruder kommen.
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Aus Stadt und Umgebung
Eine Bernfsberatungs- und Berufsfürſorge-Stelle

in Merſeburg.
Ueber die Frage der Berufsberatung und Verufsfürſorge ſowie ihre

c Organiſationhielt Seminaroberlehrer Hemprich am Dienstag abend in der Leſe
halle des „Herzog Chriſtian“ einen Vortrag vor der Geiſtlichkeit, der
Lehrerſchaft den Vertretern der verſchiedenen Gewerbe und ſonſtigen
Intereſſenten an der wichtigen Frage. Der Redner wies einleitend
darauf hin, daß die Berufsberatung inſofern mit der Jugendpflege
zuſammenhänge, als der miniſterielle Erlaß von der großzügigen
Jugendpflege-Organiſation ausdrücklich von einer freudigen
Jugend ſpricht und Lebensfreude davon abhängt, was die Jugend
für einen Beruf erwählt hat und ob ſie ſich in demſelben wirklich
wohl fühlt. Darum iſt die Frage, was der Junge einmal werden
ſoll, auch für die Jugendpflege von großer Wichtigkeit und darum
muß mit der Schule zugleich die Jugendpflege ihr Augenmerk auf
die Berufswahl richten. Aber nicht allein vom erziehlichen
Standpunkt derdient die Frage ernſte Beachtung, ſondern auch von
nationalen und vater ländiſchen Geſichtspunkten aus.
Es gilt, für die durch den Krieg eingetretene beträchtliche Einbuße
an wertvollem Menſchenmaterial einen Ausgleich zu ſchaffen und zu
entſprechender Verwertung und Ausbildung alle Kräfte einzuſetzen.
In dieſem Sinne heißt es ja auch in einem miniſteriellen Erlaß über
die Jugendpflege, daß jeder verfehlte Beruf den Verluſt eines Teiles
der Volkskraft bedeute. Den Jugendpflege-Organiſationen erwächſt
infolgedeſſen die Pflicht, der Berufsberatung nud Berufsfürſorge nicht
gleichgültig gegenüberzuſtehen, vielmehr jeder an ſeinem Platze und
in ſeinem Kreiſe um die nötige Aufklärung beſorgt zu ſein. Dies ge
ſchiht am wirkungsvollſten in einer ſtraffen Organiſation, die ſich
möglichſt an die beſtehenden Organiſationen anzugliedern hätte.

Jn erſter Linie wird das Beſtreben darauf gerichtet ſein müſſen, der
Jugend die rechte Berufsgeſinnung beizubringen. Mit
der Geſinnung allein iſt es jedoch nicht getan. Es muß dazu bei
den jungen Leuten das richtige Verſtänd nis für den zu erwählen-
den Beruf vorhanden ſein, Die Klage, das alles zur Jnduſtrie
läuft, ſei eine verhängnisvolle Entwicklung, zu deren Eindämmung
unſere Aufgabe ſein muß, die Jugend immer und immer wieder auf
die gelernien Berufe hinzuweiſen und ſie vor dem Uebertritt zu den
ſogenannten Modeberufen zu warnen. Es iſt erforderlich, daß die
Berufsberaktung von dem Arbeitsmarkt genaue Kenntnis beſitzt.
Neben der falſchen Auffaſſung von den Modeberufen, die in den
meiſten Fällen auf eine Ueberſchätzung derſelben zurückzuführen ſein
dürfte, iſt bedauerlicherweiſe unſerem Volke das Gefühl von der
Berufsergreifung des Vaters abhanden gekommen. Man ſoll da nicht
in den fortlaufenden Hinweiſen dahingehend erlahmen, daß gerade
der väterliche Beruf recht oft die meiſte Arbeitsfreudigkeit mit ſich
bringt. Gleichwohl iſt es nicht angebracht, die ungelernten Berufe
als verächtlich zu bezeichnen. Jm Gegenteil, auch dieſe Arbeit kann
Freude gewähren. So muß es z. B. für den Straßenkehrer eine
Genugtuung ſein, wenn er mit ſeiner Tätigkeit eine ganze Gemeinde
zur Reinlichkeit zu erziehen vermag. Die Aufklärung der Jugend
nach dieſen Richtungen hin geſchieht am beſten in ungezwungenen
Plauderſtunden in der Schule, bei Ellern- und Famalienabenden,
in Jugendpflege-Organiſation bezw. in Vereinen und ſchließlich
noch bereits in der Werkſtatt. Für derartige Klein- Philoſophie der
Arbeit iſt die Jugend in der Regel ſogar ſehr dankbar. Nach dem
Berufsverſtändnis beginnt die in dividuelle Beratung. Es
iſt ernſtlich zu prüfen, ob ſich die Jugendlichen für den zu erwählenden
Veruf geiſtig und körperlich eignen. Darüber ſind klare Erwägungen
notwendig. Bezüglich der geiſtigen Fähigkeiten genügen die Schul-
kenntniſſe allein nicht. Der große Krieg hat die Menſchen zur Wirt
Barregie erzogen. Die Pſychologie ſpielt auch bei der

erufsberatung eine große Rolle und iſt von weſentlichem Jntereſſe.
Wer ſoll nun bei dieſer r helfend eingreifen Zu-

nächſt die Lehrer und Geiſtlichen. Empfehlenswert iſt da die Veran
altung von Elternabenden. Auch Jugendyflege-Organiſationen und
ortbildungsſchulen ſind die geeigneten Pflegeſtätten. Die Eltern

ſind für derartige Plauderſtunden meiſt herzlich dankbar.
Wie ſoll nun die Sache organiſiert werden? Da dürfte die

Schaffung einer Berufsberatungsſtelle notwendig ſein, was faſt in
Jeder größeren Stadt und in jedem Kreiſe zu verwirklichen ſein dürfte.
J kleineren Gemeinden bilden vielleicht die Bezirksvertreter der
Jugendpflege die Vertrauensleute für die nächſte Berufungsbera-
tungsſtelle. Dieſe Stellen ſollten möglichſt innerhalb der beſtehenden
Organiſationen eingerichtet werden. Vor allem empfehle ſich ein
Hand in Handgehen mit den Arbeitsvermittelungsſtel-
len. Der Arbeitsnachweis ſei der beſte Ort für die Berufs-
beratungsſtelle und der Vorſteher zugleich der Berufsberater.
Ungeheuer wichtig ſei es, dieſem Berater einen Beirat zur Seite
zuſtellen, der aus Lehrern, Geiſtlichen, Juriſten und vor allem Ver
tretern der einzelnen Gewerbe zuſammengeſetzt ſein müſſen. Jn Merſe
burg würde ſich die Sache ſehr gut durchführen laſſen, da wir einen
ausgzeichneten Arbeitsnachsweis und einen tüchtigen Leiter haben,
der einen vortrefflichen Berufsberater abgeben würde. Der einzelne
Ausbau der Berufsberatung ergibt ſich dann von ſelbſt.

Mit der Berufsberatung hat auch die Berufsfürſorge einzutreten,
die überall dort ausgleichend zu wirken beſtrebt ſein muß, wo es ſich
um häufigen Stellenwechſel handelt. Dieſer Berufs
fürſorge- Ausgleich iſt deswegen ungeheuer wichtig, weil durch den
häufigen Stellenwechſel einzelnen Berufen viel, mitunter ſehr brauch-
bares Material verloren geht. Die Jugendpflegemittel und Berufs-
beratung dienen dazu, die Jugend mit einem freudigen Geiſt zu er-
füllen, woraus die Arbeitsfreudigkeit von ſelbſt folgt. Unſere ganze
Arbeit auf dieſem Gebiete dient dem Wohle unſerer Jugend, des
Volkes und des Vaterlandes.

Erſter Bürgermeiſter Hertzog dankte dem Voriragenden für
eine Anregungen. An der Ausſprache beteiligten ſich Kreisſchul

inſpektor Mink, Med.-Rat Kreisarzt Wittig ſowie die Paſtoren
Werther und Voit. Kreisſchulinſpektor Minck hielt zur För-
derung des von Herrn Hemprich erörterten Zieles die Einrichtung
von Lehrlingsheimen im Anſchluß an die Jugendheime und
Med.-Rat Kreisarzt Wit lig die Anſtelkung eines Schul arztes für
wünſchenswert. Erſter Bürgermeiſter Hertzog bezeichnete die Lehr
lingsheime nur dann als vorteilhaft, wenn ſie einem geeignelen
Leiter unterſtellt ſind und glaubte annehmen zu müſſen, daß die
Merſeburger Verhältniſſe nach dem Kriege auch ohne Lehrlingsheim
dem Gewerbe viele junge Leute zuführen werden. Bzüglich der
Schularztfrage gab das Stadtoberhaupt die erfreuliche Erklärung
ab, daß die Städtiſchen W von der Wichtigkeit des Schul
arztes überzeugt ſeien und nach dem Kriege ohne Zweifel die An
gelegenheit in die Wege leiten würden.

Zum Schluß erklärten ſich die Verſammelten mit der Errichtung
einer Berufsberatungs- und Verufsfürſorgeſtelle in Merſeburg im
Anſchluß an den Arbeitsnachweis des Kreiſes ſowie mit dem Vor
ſchlag des Erſten Bürgermeiſters Hertzo g einverſtanden, der dahin
z. daß ſich der Vorſtand wegen Bildung des Beirats mit den
ieſigen Jnnungen in Verbindung ſetzen u. ſpäter Richtlinien

über das neue Arbeitsgebiet herausgeben wird.

i Verpachtung des Rittergutes Werde r.
Die Stadtverordneten beſchäftigten ſich Dienstag abend

in geheimer Sitzung mit der Verpachtung des Rittergutes Werder.
Wie wir von zuverläſſiger Seite erfahren, wurde dem Magiſtrats
ankrage gemäß die Verpachtung des Rittergutes an den Gutsinſpektor
Wendens urg in Droißig (vor Jahren längere Zeit in Merſe
burg und bei Amtsrat von Zimmermann in Benkendorf fätig) auf
ke Dauer von 12 Jahren beſchloſſen. Der jährliche Pacht

beträgt 42 000 Mk. Der Pächter, dem übrigens der Ruf eines
2 erfolgreichen Landwirts vorausgeht, muß das geſamte

Fuventar übernehmen. Erſorderlich ſollon da 250 000 M.
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Die LudendorffSpende des Kreiſes

Wie wir erf hat der Kreis Merſeburg für die Ludendorff
Spende 10 000 Mk. geſtiftet. Dieſer außerordentlich hohe Betrag
ehrt den Kreis und ſeine Verwaltung in ganz beſonderem Maße.

Nur gute Butter
gibt es dieſe Woche am Sonnabend. Die Menge (30 Gramm) haben
wir bereits mitgeteilt.

Eier

erhalten nun auch die Stadtbewohner und zwar Ende der Woche die
Kunden der Butterſtellen 1--6 und Anfang der nächſten Woche die
Kunden der übrigen Butterſtellen.

Zum ſtädtiſchen Kirſchenverkauf

kann mitgeteilt werden, daß die Abgabe durch Durchſtreichen einer
Nummer im Lebensmittelheft kontrol liert wird. Es erhält alſo
jeder ſeinen Teil Kirſchen. Eine Hamſterei iſt da aus
geſchloſſen.

Jn der geſtrigen Bekanntmachung über Höchſtpreiſe für Gemüſe
und Obſt

gelten die dort veröffentlichten Preiſe natürlich für das Pfund-
Gewicht.

Talg
erhalten dieſe Woche die Kunden der Butterſtellen Konſum an der
Geiſel und Trommer, UnterAltenburg.

Treibriemen zum Zwecke des Frühdruſch so

betrifft eine Vekanntmachung des Kgl. Landrats in der vorliegenden
Nummer, die wir bei der Wichtigkeit der beſonderen Beachtung
empfehlen.

Fleiſchverkauf auf der Freibank

findet am 20. und 21. Juni vormittags von 8--10 Uhr ſtatt.
Roßfleiſch- und Fleiſchwaren

werden am 20. Juni, nachmittags von 2—-4 Uhr bei Hoffmann,
Obere Breiteſtraße, verkauft.

Ein großes Garten-Konzert
der Naumburger Jäger zum Beſten der Ludendorff-Spende
findet am 21. Juni, abends 724 Uhr in dem ſchönen Garten der
„Reichskrone“ ſtatt. Hoffentlich wird die Veranſtaltung allſeitig
unterſtützt.

Tivoli Theater.

Ueber Karl Schönherrs gewaltige Tragödie „Glaube und Hei-
mat“ ſind bekanntlich ſeinerzeit die Meinungen geteilt geweſen. Die
Anſichten änderten ſich jedoch größtenteils zu Gunſten des Dichters
und ſo fand die Tragödie eines Volkes nach und nach überall ge-
bührende Würdigung. Schönherr hat den Stoff aus der Zeit der
Gegenreformation in den öſterreichiſchen Alpenländern entnommen
Jm Mittelpunkt der Handlung ſteht der Bauer Chriſtoph Rott, der
um ſeines Glaubens willen aus der Heimat vertrieben wird, aber
treu zu dieſer und zu ſeinem Glauben hält. Der Aufbau der Hand-
lung mit den Geſchicken des glaubenstreuen Bauern, verrät den
Meiſter Schönherr. Das Werk iſt bühnenwirkſam im höchſten Maße
und voll hochdramatiſcher Szenen. Die Aufführung war im allge-
meinen recht gut. Hermann Weitze verkörperte die Hauptperſon
des ausgewieſenen Bauern ohne jeden Tadel, ebenſo Hertha Gibeck,
ſein Weib. Agathe Rieß gab den Sohn Spatz des Bauern lebhaft
und friſch, Hans Schütz den Sandperger gut; nur in den drama-
tiſchen Szenen war er etwas zu ſchrill. Wanda Schröder-Ro-
dina gefiel als Sandpergerin, desgleichen Felix Elſchner als
Reiter des Kaiſers. Direktor Dech ant fand ſich mit der Partie des
Gerichtsſchreibers ganz ausgezeichnet ab. Er hatte auch ein geſchickte
Hand in der Regie; daß es mit dem Dialekt ſehr haperte, ändert an
dieſer Tatſache im allgemeinen nichts. Der Dialekit läßt ſich nun
einmal nicht derart eintrichtern, daß er ungezwungen- natürlich wirkt.
Das Theater war, wie immer beim Schauſpiel, ſchwach beſucht. Es
ſollte zwar nur die eine Aufführung ſtattfinden. Vielleicht entſchließt
ſich Direktor Dechant aber doch zu einer Wiederholung.

Donnerstag wird auf vielſeitigen Wunſch noch einmal die mit
ſo großem Beifall aufgenommene entzückende mit prächtigen Koſtü-
men ausgeſtattete Operette „Die Landſtreicher“ von Ziehrer gegeben.
Jn Vorbereitung befindet ſich die ſpaniſche Operette „Don Ceſar“
von Rudolf Dellinger. Das muſikaliſch wertvolle Werk rechnet zu
den komiſchen Opern. Es iſt mit einem unerſchöpflichen Melodien-
ſchatz ausgeſtattet und verfügt über ſonnigen Humor und draſtiſche
Komik. Die hervorragende Titelpartie wird von Eduard Waher
geſungen. Es finden nur 2 Vorſtellungen hiervon ſtatt und zwar
Sonntag, den 23. und Donnerstag, den 27. Juni.

Zum Veſten der Ludendorff-Spende

veranſtaltet Frau Prof. Kelbe-Poſtler am 22. Juni, abends
6 Uhr im Neuen Schützenhauſe einen zweiten Vortragsabend ihrer
Muſikſchüler und -Schülerinnen. Der erſte Abend fand außerordent-
lichen Anklang.

Der Gewitterregen

am Montag iſt noch ergiebiger geweſen als man vermulkete. Der
amtliche Regenmeſſer verzeichnete 18.2 Millimeter Rieder-
ſchläge. Das iſt genug, um das Naß tief in die Erde eindringen
zu laſſen und an die tiefſten Wurzeln zu bringen. Die Sorge, das
wir dieſes Jahr eine Mißernte erhalten, iſt auf Wochen hinaus
beſeitigt.

Kunſt und Wiſſenſchaft
Stadttheater Halle.

Erſiauſſuhrung: „Müutter“, Schauſpiel in 3 Auſzügen
von Paul Fröber.

Der Dichter hat ſeinem Werk den Namen Schauſpiel gegeben.
Ob er ſich geſcheut hat, die handkungsarme, breitausladende Anga
lyſe, die mit allerlei Geheimniſſereien und manchen dürren Symbo-
lismen bekränzt iſt, Tragödie zu nennen? Das iſt ſie oder ſollte ſie
doch auf jeden Fall ſein. Es gibt im Leben Fäden, wenn die zerriſſen
ſind, ſo kann ſie keine Zeit, kein Mitleid, ſelbſt keine Liebe wieder
knüpfen: an dieſem problematiſchen Theorem geht Peter Wendtland
zu Grunde. Das Thema vom abgrundtiefen, tötlichen Haß, in die
ſich große Liebe verwandeln kann es extremes se touchent
hat P. Fröhn mit Gewalt anzupachen verſucht und auch mit richtiger
Konſequenj zu Ende geführt, aber die Wirkung der Suggerſtion, die
von dem glühenden Atem eines Steindberg ausſtrömt (man denke an
deſſen wichtigſte Haß-, Komödie“: „Der Vater. Nota bene: „Der
Vater“ „Mutter“, ein eigenartiges Zuſammentreffenl), blieb doch
aus. Alles, was Handlung an dem Stück iß, liegt vor dem 1. Auf-
zug oder ſpielt ſich hinter den Kuliſſen ab. Nachdem unſere Neu
gierde auf nervenreizende Proben geſtellt worden iſt, wird uns das
Vexierbild: Wo iſt die Mutter, endlich im 2. Akte enträtſelt. Peter
Wendtlandt hat beim Durchſtöbern alter Papiere im Schreibtiſch ſei
ner Frau ein Päcklein Briefe, mit ominöſer rotſeidener Kordel ver
u aufgefunden, aus denen er erſehen muß, daß ſeine heißgeliebte

attin ihn in den Jahren, wo er im ſonnigftien Glückshimmel zu
leben glaubte, betrogen hat. Das hat der Liebe den Todesſtoß gegeben. Die Frau mußte das Haus verlaſſen. Jn geiſtiger Selbſt
zerfleiſchung, indem er haßt und alle Gewalten des Haſſes auf ſich
einſtürmen läßt, hat Wendtland Kühlung für den Höllenbrand in
einer Seele geſucht. Nur ſeine Kinder umgidt er mil einer ichen,alt unnatürlichen Liebe. r aks nach n vor

ſeinem Sohne dieſer mit dem SBater en zu können glaubk, dwächſt in dem ſeelenkranken Mann das Wer da Leben iahenbern

triumpierende Gefühl empor zu einer Art Herrenmenſchenium.
Töchterlein Lena, um das ſich der Kaplan Brandt ſorgend bemüh
ſiecht in der Sehnſucht nach der Mutter und der bangen Ungewi
heit über das Schickſal der Mutter langſam dahin. Und
lich bleibt auch in dem Sohne das Kindempfinden, das in der

letzten Akt bei dem Tode des Vaters bezeichnen. Der Uebergang von
der ſtarren Apathie nach dem erſten Vegreifen oder vielmehr Nicht
begreifen des Unglücks zum lauten Ausbruch des Schmerzes war
erſchütternd. Dem Martin wollte Kurt Wilcke mehr Farbe geben,
als der Rolle zuträglich war. So etwas ſpielt man mit konventioneller
Beſchwingtheit; was darüber iſt, iſt gefährlich. Die jngendlich-leiden
ſchaftlichen Gefühlsexploſionen waren zu laut. Die ziemlich un
motioiert in den Rahmen des Ganzen eingefügte Figur des jungen
Geiſtlichen Brandt man weiß nicht, was ſeine andeutungsvollen
Philoſophiſtereien über das welterſchütternde Thema: Leben heißt,
ein Kämpfer ſein, bedeuten ſollen gab Georg Pahl als geſchnie
gelies und geſtriegeltes Salonkaplänchen. Würdevoll war der Pfar
rer Adolf Rehbach s. Es berührte angenehm, daß jedes Kari-
kieren, wozu derartige Rollen leicht verleiten, vermieden war. Max
Monato machte aus dem alten Hanſen nicht mehr und nicht weni
ger, als er bedeutet. Jn kleineren Rollen bewährten ſich Theo
Schmaus, Olga Roefler und Olga Biedermann. Der
laute Beifall, den die Aufführung fand, galt wohl mehr den Dar

ſtellern als dem Stück. Jm Hauſe herrſchte ſonſt ſommerliche At
moſphäre: gähnende Leere J. T.

Wettervorausſage
Zunehmende Bewölkung, warm, vielerorts Sewitter.

Letzte Depeſchen
Eingehende Beſprechung der Oſtfragen

im Reichstage-
Berlin, 19. Juni. (Eig. Drahtb.) Wie verfautet, werden

heute unſere diplomatiſchen Vertreter in Kiew, Botſchafter Frei
herr v. Mum m und General Groener in Bexkin eintreffen
Sie werden bei den bevorſtehenden Erörterungen der Oftfragen
im Reichstage anweſend ſein und über die Lage in de
Ukraine Auskunft geben. Der Reichstag wird ſich am Frei
tag mit dem rumäniſchen Frieden und vorausfichtkich
am Sonnabend und Montag mit den Oſtfrag en beſchäftigen.

Der Exzar in Moskan.
Wien, 19. Juni. (Eig. Drahtb.) Aus Stockhohn wird ge

meldet: Die tekegraphiſche Verbindung zwiſchen Sibirien und
Moskau iſt unterbrochen. Zar Nikolaus iſt mit feiner Familie
nach Moskau gebracht worden, da fein jetziger Aufenthalt in
Jekaterinburg durch die Aktion der Tſchecho-Stowaden und Urab
Koſaken gefährdet würde.

Der neue Führer der Salonikiarmee.
Genf, 18. Juni. Havas. Generai Frenchet Eſperehy

wird an Stelle des Generals Guillaum at den Oberbefeh(
der Orientarmee übernehmen. (General Guillaumat wurd
kürzlich zum Stadtkommandanten von Paris ernannt.)

Englands Abſichten auf Calais.
Rotterdam, 18. Juni. Eine offſenherzige Aeußerung des

auſtratiſchen Miniſterpräſidenten Hughes über Enghands Ab
ſichten auf Calais und andere franzöſiſchen Häfen verbreitet
Reuter laut „Nieuwe Rotterdamſche Courant“ vom 17. Juni
„Die Sicherheit und die Unwerketzüichkeit Auſtraliens erfordern
daß NeuGuinea und viele andere benachbarte Jnfeln in den
Beſitz Auſtraliens oder befreundeter Nationen kommen; denn ſi(
ſtehen zu Auſtralien im gleichen Verhältnis wie Amiens zu
Paris oder wie Calais und andere Kanakhäfen zu England.“

Eine Abfuhr Graf Burians für Lord Milner.
Wien, 19. Juni. (Eig. Drahtb.) Das „Fremdenblatt-

bringt eine Unterredung feines Chefredakteurs mit dem Miniſte
des Aeußeren Grafen Buri an. Graf Burian beſchäftigte ſich
dabei mit der Rede Lord Milners am 14. Juni in London
Hierbei ſprach Lord Milner bekanntlich ausſchfießlich über
Deutſchkand und deſſen Kriegsziele, während er die übrigen Ver
bündeten mit Stillſchweigen überging oder ſie als von Deutſch
land geknechtete Staaten hinſtellte, denen ſekbſtändige Entſchlie
ßung fehle. Burian ſagte: Das deutſche Joch“ iſt für
OeſterreichUngarn das Joch der beiderſeitigen felſenfeſten
Freundſchaft und vollen Rüchſichtnahme der Intereſſen
beider Teile. Was die angeblichen Weltherrſchafts-
ideale der Mittelmächte betrifft und das Bedürfnis
durch immer weitere Meere von Blut zu waten, ſo muß Lord
Milner doch einmal einen aufrichtigen Verſuch machen, ſich dar
über des Näheren zu erkundigen. Er wird erſtaunt wie
himmelweit unſere Ziele von denen entfernt ſind, die unfere
Gegner der Welt als die unſrigen vorzutäuſchen ſuchen und die
ſie wie Schreckgeſtalten an die Wand malen. Daxin, dieſes
uns untergeſchobenen Kriegsziele unerreichbar ſind, ſſimme
ich Lord Milner ohne weiteres bei; aber ich kann ihm auch ver
ſichern, daß es innerhalb der Mittelmächte keinen Menſchen mitenſchenverſtand giet der auch nun in ſeinen am
geſundem
men an ähnßche Ziele dent
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z Amtliche Anzeigen
Bekanntmachung.

Beir.: Treibriemen zum Zwecke des Frühdruſches.
Von der Riemenfreigabeſtelle ſind dem Kriegswirtſchafts-

amt für die Provinz Sachſen 46 Riemenſätze, Nähriemen,Riemenverbinder und einige Häute zur Ausbeſferung von
Treibriemen überwieſen worden. Dieſe Reſerve ſoll zunächſt
nur für die Zwecke des Frühdruſches Verwendung finden.

Dieſe Reſerven ſind der Firma Guſtav Adolf Roever,
MagdeburgBnckau, Tiemſtraße 1 auf Lager gegeben worden.

Die Abforderung der Riemen geſchieht unter Vorlegung
eines Ausweiſes; Formulare hierzu ſind von hier anzu
fordern. Der Verbraucher hat unter Vorlegung dieſes Aus
weiſes entweder die Riemen unmittelbar bei der Firma
Roever abholen zu laſſen oder aber er ſendet den Ausweis
Roever ein. Roever iſt berechtig, ſofortige Barzahlung bei
Abholung zu verlangen oder bei Ueberſendung den Betrag
durch Nachnahme zu erheben.

werden ſollen, ſind, ſoweit ſie nicht in dem eigenen Betrie
der Landwirte nachweislich dringend benötigt werden, an
Roever abzuliefern.

Es wird darauf hingewieſen, daß die Riemen richtig
zufgelegt und vor Diebſtahl geſchützt werden.

Die Firma Roever iſt bereit, bei plötzlich auftretenden
Störungen zu Ausbeſſerungsarbeiten Sattler auf Abruf zur
Verfügung zu ſtellen. Die für dieſe Ausbeſſerungsarbeiten
entſtehenden Koſten hat der Landwirt zu tragen. Die Firma
Roever wird hierfür die üblichen Sätze berechnen. Die Firma
Roever kommt jedoch nur für Ausbeſſerungen bei ſolchen
Riemen in Frage, die aus der Reſerve wieder inſtandgeſetzt
werden dürfen.

4 Für ſonſtige Reparaturen kommen die Firmen Emil
z Böttger, Vagdeburg und Stephan, Mühlhauſen i. Th. in Frage.

Etwa notwendige Ausbeſſerungen ſind ſofort vorzunehmen.
Für Riemen, welche nicht aus obiger Reſerve erſetzt oder

ausgebeſſert werden können, iſt möglichſt bald durch Stellung
entſprechender Anträge bei der Riemenfreigabeſtelle Vorſorge
zu treffen und die darauf erhaltenen Bezugsſcheine ſind
möglichſt bald an die Herſteller weiter zu geben.

Merſeburg, den 15. Juni 1918.
Der Königliche Landrat.

J. V.: Kürſten, Königl. Kreisſekretär.

Reſchskrone,
Vreitag, den 21. Juni, abends 8 Uhr
ſhes Curten- Konzert

h zum Besten der Ludendorff-Spende
h Haumburger Jdägerkapelle

unter Leitung des Kgl. Ober-Musikmeisters Muchis.

Eintritt 70 Pfg. Militär 40 Pfg.Bei ungünstiger Witterung findet das Konzert im Lokal statt.

er
und Spargenoſſenſchaft

e c

Konſum-

für Merſeburg und Umgegend (E. G. m. b. H.)

e Heute trifft ein Waggon

Frü zwieb eln
ein und werden dann in allen unſeren Verkaufs-
ſtellen in kleinen Mengen abgegeben. Da nur
eine einmalige Ladung eintrifſt, iſt es von großem
Vorteil, daß ſich jedes Mitglied umgehend eindeckt.

Der Vorſtand.
e ääkäää 0 0 00 009 0000Am 22. Juni, abends 6 Uhr, findet im Saale

des „Neuen Schützenhauses“ ein

Vorirags-Kbend
von Musikschülern von Frau Prof. Dr. Kelbe-Postler
statt.

Zum Besten der Iudendorff-Spende.
Die ganze Einnahme wird der Ludendorff-Spende 2zugefährt.

Karten zu l Mk. für diesen Abend sind bei Frau Professor
k elbe-Postler, bei Herrn Kaufmann Brendel, bei Herrn
Kaufmann Don und abends an der Kasse zu haben.
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mündelſichere Kapitalanlage mit unein-
geſchränkter Sicherheit (auch in jedem
Kriegsfalle),

Einlagen zu 31 von 1000 M. und
darüber auf entſprechende Sperr-Er-
klärung zu 31 vom Tage nach der
Einzahlung bis zum Tage der Abhebung,
Einlagen ohne Kündigung zurück, wenn
der Kaſſenbeſtand das irgend geſtattet.

verzinſt

zahlt

Das Geſchäftslokal der Kreisſparkaſſe beſindet ſich vom l.
Oktober 1914 ab bis zur Fertigſtell ung des Kreishansneubaues
im Grundſtücke Bahnhofſtraße Nr. 3 (2 Minuten vom Bahnhof

Die alten Riemen, welche durch die überwieſenen r
e

J

I II

Bank-
Konto

Markt 31

4

Bekanntmachung
Die Gemeindeſteuerliſte, ent

haltend diejenigen Steuer-
pflichtigen, welche für das
Steuerjahr 1918 nach einem
Einkommen bis 900 Mark ver-
anlagt ſind, liegt im Steuer
amt, Rathaus 2 Treppen, vom
20. Juni ds. Js., vierzehn
Tage lang zur Einſicht der be
treffenden Steuerpflichtigen
aus.

Wir machen hierauf mit dem
Bemerken aufmerkſam, daß
den Steuerpflichtigen gegen
dieſe Veranlagung die Beru-
fung beim Vorſitzenden der
Veranlagungskommiſſionhier,
Domſtr. 4, binnen 4 Wochen
nach Ablauſ der 14tägigen
Auslegungsfriſt zuſteht. Die
Friſt zur Anbringung der
Berufungen läuft mit dem
31. Juli d. Js. ab. Später an
gebrachte Berufungen werden
zurückgewieſen.
WMerſeburg, den 17. Funt 1918.

V. 1342/18. Der Magiſtrat.
Ausgabe von Landeiern
auf Abſchn. 2 der neuen Kreis-
Eierkarte in allen ſtädtiſchen
Butterſtellen und zwar:

Ende dieſer Woche in den
Butterſtellen 1 bis einſchl. 6.,
im Laufe nächſter Woche in
den Butterſtellen 7 bis ein-
ſchließlich 14.

Auf den Kopf des Haushalts
werden auf Abſchnitt 2 der
Eierkarte 1 Ei zum Preiſe von
31 Pfennig zugeteilt.

Die eingenommenen Ab-
ſchnitte ſind mit dem Ver-
kaufsbericht abzuliefern am
WMontag, den 24. Juni 1918 bis
mittags 12 Uhr, von den Ver-
kaufsſtellen 1 bis einſchl. 6,
am Wontag, den 1. Juli 1918
bis mittags 12 Uhr, von den
Verkaufsſtellen 7 bis einſchl.
14 an die Lebensmittelvertei-
lungsſtelle, Große Ritter
ſtraße 5.
Merſeburg, den 19. Juni 1918

Das ſtädt. Lebensmittelamt.
L.-A. ll. 1689/18.
Städt. Pflichtfeuerwehr

Wontag, den 24. Juni 1918,
Uebung ſämtl. Jahrgänge

Antreten 8 Uhr abends am
Gerätehauſe.

Der ſtädt. Branddirektor.
Freiwillige Feuerwehr.

WMontag, den 24. Juni 1918,

Korpsübung.
Antreten 8 Uhr abends am
Gerätehauſe

Merſeburg).

Baronerfüllt eine

Zweigniederlassung Merseburg

Wer sich ein

errichtet,

vaterländiseche Pflieht.
mm

fördert den bargeldlosen Verkehr,
vermindert den Notenumlauf
und stärkt somit die Reichsbank,
dient also dem Gemeinwohl;

es bringt aber auch persönliche Vorteile,

denn es trägt Zinsen, Sschützt vor Verlust,
vereinfacht Zahlung und Buchführung.

Aktiengesellschaft

Fernsprecher 8.

Konsum- und Sparcenossenschatt für Mersebure

IIMMGCGEMAM
Wir ſuchen für den ſofortigen Antritt einen

S
rS tüchtigen Bäcker. S

Meldungen ſind im Kontor Lauchstedter Straße
18 abzugeben.

Ordentliche Mädchen oder Frauen

als Hilfs-Arbeiterinnen für Druckerei ſofort geſucht. Solche,
die ſchon in Papiergeſchäften beſchäftigt wurden, erhalten denVorzug. Merſeburger Tageblatt, Hälterſtx. 4.

Karl Tänzer
Adolf Schäfers Nachf.

t

v.

Spezialgeschäft

z Frau. If Erst
Wiehe -Ausstattungen

c Merseburg C
Entenplan 7 Fernsprecher 259 Entenplan 7

neneKammer-Lichtspiele!
Kleine Ritterstrabe 3 Fernruf 529

Mittwoch und Donnerstag

„Die Richterin!!“
a a a

Tiefergreifendes Seelendrama in 4 Akten. Nach dem
berühmten Roman von Hans Land. In der Haupt-

rolle: Lotte Nenmann.
Hierzu ein prächtiges Beiprogramm,

Anfang 7 Uhr.
S

all

I d

Der Kommandant III

kaler Pandrane

Hallesche Straße
Kaiser-Wilhelmshalle.

Täglich geöffnet von nachmittag
3 bis 9 Uhr abends.

Dieſe Woche:

Bilder von
Dentſch- Oſtafrika

ſivoli- Theater
Merseburg.

Dir Art. Dechant.
Donnerstag, den 20. Juni 1918

abends 8 Uhr:
Auf vielſeitigen Wunſch!

Re Landſtreicher
Operette in 3 Akten v. Ziehrer.

Wir vergüten bis auf weiteres:
3 Zinsen bei täglicher Verfügung,
3 Zinsen bei dreimonatlicher Kündigung,

4 o Zinsen bei sechsmonatlicher Kündigung.

Mitteldeutsche Privat- Bank

Sonntag, den 23. Juni 1918,
abends 8 Uhr:

Gaſtſpiel von Eduard Waher

Don Cesar,
Hausgrundſtücks-

De Verkauf.
Hausgrundſtück mit Gärtnerei
(ea. 5 Morgen Acker) in ſehr
günſtiger Lage, ſehr preiswert
bei 8--10 000 Mk. Anzahl. ſof.
durch mich zu verkaufen.
Albert Franke, Merſeburg

Halleſcheſtraße 27.

Wir ſtellen hiermit unſer

Grundſtück
in Merſeburg

Oberbreiteſtraße 4
zum Verkauf.

Neben 9 Wohnungen ſind
große Stallungen und Hof,
Werkſtelle, Laden und Lager
räume vorhanden. Kauflieb-
haber wollen ſich bis 23. d. Mts.
melden. Nähere Auskunft er
teilt Herr Direktor Ehlers
in Merſeburg, Kl. Ritterſtr. 15,
Zimmer 15.
WMolkerei Genoſſenſchaft

Schafſtädt, e. G. m. b. H.

ſeſekraut
für Streuzwecke liefert laufend
waggonweise zu Tagespreisen

nach allen Stationen

Treber- Import
Ges. mit b. Hafſtung

Hamburg l, Mönckebergstr. 13

Gegen bar ab Standort zu
laufen geſucht National

Kontrollkaſſen
Angebote unter J. A. 12 348
an Exp. d. Bl.

Gebrauchtes
VſchlerHandwerkzeug

Schraubzwingen verſch. Gr.
zu verkaufen. Offerten unter
P 72 an die Exped. ds. Blts.

AIlltär- Domelseher

gibt franzöſiſchen und eng
liſchen Unterricht.

Offerten unter G. L. an die
Expedition ds Bl. erbeten.

bot II. Helde Poctle
Prof.

Halleſche Straße 49
erteilt pratti und theore-

ſchen

Mt. ſitrin
Klavier, Harmonium, Guitarre

und Mandoline.

Schwarze Geldbrieftaſche mit
Jnhalt von Kriegsbeſchädigtem

S verloren.
Bitte abzugeben in der Exped.
dieſes Blattes.
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Preußiſches Abgeordnetenhaus.
Berlin, 18. Juni.

Das Abgeordnetenhaus hat heute zunächſt den Geſetzent
wurf betreffend die Erweiterung des Stadtkreiſes
Dort m und in zweiter und dritter Beratung ohne Erörterung
angenommen. Hierauf wurde der Geſetzentwurf über die Rege
lung der Eiſenbahnfahrkoſten bei Dienſtreiſen der Staatsbeamten
in zweiter Beratung mit einem donſervativen Antrage angenom-
men, nach dem die Tagegelder der Staatsbeamten
bei Dienftreiſen für die Dauer der Gewährung von Kriegsteue-
rungszulagen an die Beamten angemeſſen erhöht werden
follen, und zwar bis zu 75 Prozent im umgekehrten Verhältnis
zur jetzigen Höhe der Tagegelder.

Der Antrag des verſtärkten Haushaltsausſchuſſes auf An
nahme eines Geſetzentwurfs, nach dem das Grundkapital
der Zentralgenoſſenſchaftskaſſe um 75 Millionen
auf 125 Millionen erhöht werden ſoll, wurde mit einem Ab
änderungsantrage angenommen, der eine Erhöhung um 50 Mil
ſionen Mark vorſieht.

Sodann wurde die Beratung des

Haushalts des Miniſteriums des Jnnern
fortgefetzt in Verbindung mit der r des Antrags Fuhr
mann und Genoſſen auf Sicherſtellung des Rechts der Staats
beamten zur politiſchen Betätigung. Die Kom-
miſſion beantragte, den Antrag Fuhrmann in folgender Form
abzuändern: Die Staatsregierung zu erſuchen, eine Verfügung
zu erkaſſen, durch die das den Staatsbeamten zuſtehende Recht
der politiſchen Betätigung ſichergeſtellt, jedoch unterſagt wird,
innerhakb der Dienſträume oder auf dienſtlichem Wege oder ſonſt
durch Ausnutzung der Dienſtgewalt zur Betätigung für politiſche
Vereinigungen und Parteien aufzufordern.

Abg. Linz (Zentr.): Der Auffaſſung des Miniſters über
die politiſche Betätigung der Beamten und ihr Verhältnis zu
den Parteien ſtimmen wir zu. Gegen die Unterſcheidung zwi-
ſchen nationalen und nichtnationalen Parteien muß ich Einſpruch
erheben. Der Schutz der groß ſtädtiſchen Bevölke-
dung gegen die Gefahren für Leben und Eigentum iſt eine der
dringendſten Aufgaben der Staatsverwaltung geworden. Bei
der Verwaltungsreform ſollte nicht von oben vreformiert werden,
n ſollte auch an den Kreis- und Landräten nicht vorüber
gehen.

Abg. Braun (Soz.): Angeſichts der kriegsverlängernden
Propaganda der Vaterlandspartei und der Ablehnung des glei-
chen Wahlrechts kann man ſich nicht wundern, wenn ſich das
Volk auflehnt, wie wir das beim letzten Streik geſehen
haben. Was den Antrag Fuhrmann betrifft, ſo ſtehen wir auf
dem Standpunkt, daß jeder Beamte ſich ohne Unterſchied der
Parteirichtung politiſch betätigen darf. Wir verlangen, daß die
Behörden grundfätzlich davon Abſtand nehmen, die Vereine zu
bevormunden, wie dies beſonders dem Verband der Kriegsbe
ſchädigden und ehemaligen Kriegsteilnehmer gegenüber geſchieht.

Miniſter Dr. Drews: Was die Beſchwerden des Vorredners
über das Vereinsrecht betrifft, ſo bin ich für alles verantwortlich,
was die Zivilbehörden aus eigener Jnitiative tun. Was ſie aber
auf Anordnung der Militärbehörde tun, entzieht ſich meiner Ein
wirkung. Es hat ſich bei den Militärbefehlshabern die Praxis
gebildet, daß ſie öffentliche politiſche Verſammlungen nicht zu
laſſen. Bezüglich des Verbandes der Kriegsteilnehmer und
Kriegshbeſchädigten hatte ich nach den mir gemachten Mitteilun
gen den Eindruck, daß die Teilnehmer in das parteipolitiſche
Fahrwaſſer gelenkt werden ſoll. Parteien, die auf dem Boden
des Vaterlandes ſtehen, ſollen nicht beſchränkt werden.

Abg. Lüdicke (Konſ.): Wir ſtimmen dem Kommiſſionsan-
trage zu und erwarten, daß die neuen Erläſſe des Miniſters
bald herauskommen.

Abg. Caſſel (F. Vp.): Wir werden für den Antrag Fuhr-

ſetzlich feſtgelegt wird.

einſeitiger r geſtellt.

Kreisblatt.
Donuerstag, den 20. Juni 1918.

Der Laſtenausgleich
muß durch die geſamten Steuerzahler des Reiches erfolgen.

Miniſter Dr. Drews: Bei der Koſziusſko-Feierin
Warſchan ſind leider Störungen vorgekommen, die die
deutſche ölkevrung tief verletzen mußten. Die Folge war, daß
ar öffentliche Feiern während der Kriegszeit verboten
werden.

Um 5 Uhr wird ein Vertagungsantrag geſtellt, der abge
lehnt wird.

Abg. Adolf Hoffmann (U. S.): Die politiſche Polizei iſt
hinter uns her. Sozialdemokratiſche Verſammlungen und Zei-
tungen werden verboten. Wo iſt das Kaiſerwort geblieben:
Jch kenne keine Parteien mehr? Durch Jhre (nach rechts) abſo-
lutiſtiſche und zariſtiſche Politik nähern wir uns ruſſiſchen Zu
ſtänden. Schon iſt in den Straßen Berlins Bürgerblut gefloſſen.
Es war beim Streik ſo, als ob man ſich danach ſehnte, den Säbel
gegen das Volk zu ſchwingen. Das iſt der Dank für das Durch-
halten. (Redner hat 328 Stunden geſprochen.)

Um 88 Uhr wird die Weiterberatung auf Mittwoch 4 Uhr
vertagt.

Politiſche Rundſchau
Deutſches Reich

Das Steuerfluchtgeſetz.

Berlin, 18. Juni. Bei der Einzelberatung des Geſetzent-
wurfs über die Steuerpflicht im Hauptausſchuß des Reichstages
erklärte heute Unterſtaatsſekretär Schiffer:

Das Reich hat keine Veranlatung, in die Schutzmaßnahmen
der Einzelſtgaten gegen die Steuerflucht einzugreifen. Jeder
ſchützt ſein Steuergebiet ſelbſt, und daher braucht in die Lan-
desge ſetzgebung nicht eingegriffen zu werden.
Trotzdem glaubten wir ein allgemeines Bedürfnis zu befriedigen,
wenn wir eine einheitliche Regelung als Richtlinie auf
ſtellen, weil wir ſonſt von den einzelſtagtlichen Parlamenten die
verſchiedenen Geſetze ſehen könnten; aber es geht nicht an, in
die natürliche und materielle Steuerhoheit der Einzelſtaaten in
einem ſo weitgehenden Maße einzugreifen, wie es der Antrag
Waldſtein beabſichtigt.

Die chriſtlichen Gewerkſchaften gegen ein Zuſatzſtimmenwahlrecht.

Das Zentralblatt der chriſtlichen Gewerkſchaften ſpricht ſich
in ſeiner neueſten Nummer mit aller Entſchiedenheit für das
gleiche Wahlrecht aus und ſchüttelt dabei einen
Führer, den Reichstagsabgeordneten Giesberts, ab, der
für zwei Zuſatzſtimmen eintritt. Das Hauptorgan der
chriſtlichen Gewerkſchaften verweiſt auf die Entſchließung der
Eſſener chriſtlich nationalen Arbeitertagung und geißelt, daß
Giesberts am gleichen Tage der Tagung in einer erdrückenden
Maſſenverſammlung ebenfalls entſchieden für das gleiche Wahl
recht eingetreten ſei, ſpäter aber in einem Berliner Blatte für
zwei Zuſatzſtimmen ſich ausſprach. Das Zentralblatt erklärt
ſchließlich: Wir ſtellen ausdrücklich feſt, daß mit dem unſteten
Verhalten des Kollegen Giesberts in der poli
tiſchen Wahlrechtsfrage die chriſtlich- nationale Arbeiterbewegung
nichts gemein hat.

Die Verdeutſchung der e r des Abgeordneten
uſes.

Berlin, 18. Juni. Die Geſchäft sfommiſſion des
preußiſchen Abgeordnetenhauſes hat, einem Auftrag der Vollver
ſammlung entſprechend, die Geſchäftsordnung des Hauſes auf
Fremdwörter durchſiebt und in einer neuen ver
deutſchten Faſſung hergeſtellt. Die Sprachreiniger ſind
rückſichtslos vorgegangen. Nicht nur Majorität, Minorität,
Kommiſſion und ähnliche Begriffe ſind ihnen zum Opfer ge
fallen, ſogar der Quäſtor iſt in einen Kaſſenbeirat verwandelt,
das Amendement iſt ein Abänderungsantrag, das Juſtizweſen
iſt zum Rechtsweſen geworden, die Jnterpellation zu einer
förmlichen Anfrage, die Tribüne zum Zuhörerraum und die

Zetlage zu Ar. 142 des Merſeburger Tageblatte

Adreſſe zur Throneingabe.zur An die Stelle der entſetzlichen
Da tnlation des Alphabets wird die Wiederholung des Abe
reten.

Vom Auslande
Kürzung der Brotrationen in Wien.

Wien, 17. Juni. Das Volksernährungsamt veröffentlig t
eine ren wonach in Wien bei Aufrechterhaltung der
gegenwärtigen Mehlquote eine vorübergehende Kürzung der
Brotration auf die Hälfte eintreten muß.

Einer Abordnung von 150 Sozialdemokraten, die weg
der Kürzung der Brotration für die Wiener Bevölkerung r
ſtellig wurden, erklärte Miniſtepäſident D. Seidler, daß von
den zivilen wie militäriſchen Stellen alles nur Erdenkliche unter
nommen werde, um die getroffene Verfügung zu vermeiden.
Naturgemäß ſollen ſofort alle erforderlichen Einleitungen ge
troffen werden, um andererſeits Abhilfe zu ſchaffen, nament
lich ſeitens Deutſchland s, das jedoch ſelbſt im gegen
wärtigen Zeitpunkt knapp vor der neuen Ernte genötigt ſei, ein
Kürzung der Brotration vorzunehmen und daher wahrſchein
licherweiſe mit den eigenen Vorräten haushälteriſch umgehe.
Geſtern abend ſei noch der Miniſter Paul nach Berlin
abgereiſt. Es beſtehe immerhin die Hoffnung, daß deutſcherſeits
im Sinne der im Mai getroffenen Vereinbarung gewiſſe Trans
porte an Oeſterreich abgegeben würden.

Anmerkung des W. T. B. Wie wir von zuſtändiger Stelle
erfahren, iſt die Abgabe von Brotgetreide aus deutſchen Be
ſtänden ausgeſchloſſen.

Die Sozialiſtenkonferenz in Holland.

Scheidemann bei To elſtra.
Haag, 18. Juni. Nieuws Büro meldet: Toelſtra hatte

geſtern eine Unterredung mit Scheidemann der die deutſche
ſozialdemokratiſche Partei vertritt. Troelſtra erklärte ſpäter, es
läge keine Veranlaſſung vor, irgendwelche Mitteilung über dieſe
Unterredung zu machen. Ueber das, was geſprochen wurde, werde
Bericht verfaßt, den Toelſtra mit nach London nehmen
würde. Eine Kopie nehme Scheidemann nach Berlin mit, um
ſich mit ſeinen Parteigenoſſen darüber zu beraten. Scheide
mann reiſte heute abend nach Berlin zurück.

Der u der niederländiſchen Handelsabteilung des
Bundes der Keutralen Länder in Europa hat folgendes Tele-
gramm an Haveloock Wilſon gerichtet: Die holländiſche Abtei
lung des Bundes der neutralen Länder hat den Wunſch, Sie
ernſtlich zu warn en vor der Abſicht des ſozialdemokratiſchen
Leiters Troelſtra, ſich nach England und Frankreich zu be
geben. Sind die britiſchen Seeleute beveit, einen Pro Deut
ſchen zu befördern, der bei Beginn des uneingeſchränkten
UBootes deutſchen Journaliſten gegenüber erklärte, daß Holland
keinen Krieg erklären würde, ſelbſt wenn holländiſche Schiffe ver
ſenkt würden

Gemüſe und Obſt.
Von unſerem Berliner Vertreter.

uni. Je größer die Stadt, umſo weniger Gemüſe
und Frühobſt ſind vorhanden! Und auffällig iſt es, daß mit dem
Tage, da Gemüſe und Obſt mit Höchſtpreiſen belegt wurden, die
Märkte, die ſchließlich doch dann und wann mit Gemüſe und Obſt
beſchickt wurden, leer blieben. Kein Wunder, wenn die Bevölkeru
aus dieſen Tatſachen Schlüſſe zieht. Einer wird nun den Höchſtpre
ſen, der andere den überſättlichen Produzenten und Händlern die
Schuld zuſchieben. Alle vereinigen ſich aber jedenfalls in Vorwürfen

egen die Reichsſtelle für Gemüſe und Obſt. Um deren Schuld an den
Zuſtänden zu beweiſen, bedarf es einer genauen Prüfung der ſchwe
ren und vielſeitigen Frage. Jſt es vor allem angängig, Obſt und
Gemüſe zu bewirtſchaften, iſt es ratſam, den freien Handel hier ganz
auszuſchalten und das Höchſtpreisſyſtem und das Erfaſſungsſyſtem
anzuwenden? Die Meinungen werden verſchieden ſein. und wer ſich
für oder gegen die amtliche Bewirtſchaftung, wer ſich gegen oder
für den Höchſtpreis ausſpricht ſchneidet eine Frage an, die er ſchwer
zu löſen vermag. Es iſt bekannt, daß alle maßgebenden Organiſa-
tionen, alſo Organiſationen der Produzenten und Händler von Ge

Berlin, 19.

Wie's Kam.
Humoriſtiſcher Heirats-Roman von A. Wilcken.

17 (Nachdruck verboten.)Ueber dieſe Merbungsangelegenheiten war es ziemlich ſpät ge
worden. an das Mittageſſen dachte daher niemand mehr. Das
Glück pflegt ja auch zu ſättigen. Das heißt, eine gewiſſe Grenze
gibt es auch darin. Herrn Baumann nämlich knurrte der Magen
bedenklich, er hatte weder Kaffe noch Frühſtück bekommen. Er
dätle mit allem fürlieb genommen. So aß er ſeine belegten Brote
mit demſelben Appetit, als wenn man ihm ein großartiges Diner
vorgeſetzt hätte. Denn Hunger iſt immer ein guter Koch. Frau
Baumann war in einer unbeſchreiblichen Aufregung. Es iſt ja
auch keine Kleinigkeit, nachdem man jahrein jahraus gefürchtet, ge
hofft, um doch ſtets von neuem wieder enttäuſcht zu werden, jetzt
mit einem Male einem fait accompli gegenüber zu ſtehen. Die Kin
der baten ſie, ſich ein wenig hinzulegen. Allein wie hätte die neu
gebackene Schwiegermama wohl ruhen können?

So war ſie vollſtändig ſchon mit der Zukunft ihrer verlobten
Töchter beſchäftigt, ſah in den Gedanken ſchon die von der Peters
prophezeite Wiege mit ihrem lieblichen Jnhalt, daß ſie es ganz
überhörte, wie Stimmen auf dem Korridor laut wurden und aber-
mals Gäſte in die gute Stube hinein komplimentiert wurden. Erſt
als Maddel den Vater rief, da ein paar Herren ihn zu ſprechen
wünſchten, kam ſie aus den höheren Regionen wieder auf die Erde
herunter.

Herr Sekretär, der ſich ſeines Waffenrockes entledigt hatte
und von den ungewohnten Strapazen der letzten Stunden aus
xuhend auf dem Sofa lag, ſchnellte in die Höhe. „Heut iſt hier
ein der Deibel los!“ murmelte er, ſchlüpfte von neuem in ſeine
Uniform und das Ehepaar begab ſich in das Nebenzimmer.

Dort erhoben ſich zwei Herren bei ihrem Eintritt aus den Seſ
geln, auf denen ſie Platz genommen hatten. „J beg your pardon,

9 P ſpek engliſh?“ fragte der ältere der beiden, offenbar
ater.

„Allmächtiger Gott!“ dachte der perplexe Sekretär, „jetzt kom-
ſie ſchon aus England herüber, um meine Töchter zu freien.“

in unzweifelhaft waren dieſe wieder Freiersleute.
Aber nein, engliſch konnte er aber nicht eine Silbe. Allein

die Herren ſprachen ja am Ende auch ſoviel deutſch, daß eine Un
derhaltung zuſtande kommen konnte. Plötzlich kam ihm eine Erleuch-

tung. Das war gewiß der verrückte Engländer, der von der
Broſche-Affäre her.

Baumann verbeugte ſich ſteif. Nicht weil er den Herren mit
den faden, guten Geſichtern feind geweſen, ſondern weil der ſtramm
anſitzende Uniformrock ihn beengte, und erwiderte mit ſeinem ge
wohnten Lächeln: „Bedaure, nix engliſch.“

„Oh nix engliſch, that is a pity,“ bemerkte der Herr. „Uir
ſprecken deutſch ein bischen, nich viel. Aber ſie uerden uns ver-

ſtehen Ja?“ w„O ja,“ verſtehen wohl, unter allen Umſtänden. Was den Her
ren zu Dienſten ſtände

„Unſere Name is Baker,“ ſtellte ſich der Herr und ſein Sohn vor.
„Sie haben gehört von ihrer Tochter, ſerr ſchönes Mädchen, daß mein

Sohn is ſtark in love mit ihr. Uill ihn heiraten. Jck bin ver
ſtanden mit dieſe Wahl von meine Sohn. Uollen Sie geben Jhre
ſchöne Tochter meinem Sohn

Herr Sekretär bat die Herren Platz zu behalten und auch er
ſetzte ſich. Seine Frau, die mit Spannung dem Geſpräch gefolgt
war, immer auf dem Sprunge, auch dieſen Sohn einer fremden
Nation an ihr ſchwiegermütterliches Herz zu drücken, tat des
gleichen.

Nun erfolgte von ſeiten des älteren Herrn eine etwas ſchwer
zu verſtehende Schilderung der pekuniären Verhältniſſe. Jndes
hörten die Eltern ſoviel heraus, daß die Herren wohlſituierte Leute
waren.

Wer aber von den Töchtern war die Auserwählte Nach Klems
Andeutungen konnte es nur Pummel ſein, die von einem Eng
länder bereits vor Wochen ſchon verfolgt worden war, und um de
retwillen der Aermſte ſo ſchwer hatte leiden müſſen.

Der junge Mann hatte ſich mit keiner Silbe an der Unterhar
tung beteiligt. Sein Auge hatte nur erwartungsvoll an der Tür ge
hangen, durch die ſeine Auserwählte gewiß jeden Augenblick ein
treten mußte.

Herr Baumann ſtand auf und rief Pummel, welche lieblich
errötend kam und den Herren die Hand reichte. Da die Eltern nichts
gegen die Partie einzuwenden hatten, ſo drückte Baker ſenior einen
Kuß auf die Stirn ſeiner lieblichen Schwiegertochter, welchem Bei-
ſpiel der Junior folgte.

Klem wurde ſchleunigſt in den Laden geſchickt, noch eine Flaſche
Wein heraufzuholen, denn eines Weinkellers konnte ſich die Fa
milie Baumann nicht rühmen. Und auch dieſe Verlobung ward mit
einigen Gläſern des edlen Saftes begoſſen.

G

Es ward beſchloſſen, daß Herr Baumann den Senior, den ſeine
Geſchäfte ſo bald wie möglich wieder hinüber riefen, in ſein Valer-
land begleiten ſollte, um ſich über die Zukunft ſeiner Tochter beſſer
orientieren zu können.

Nach ungefähr zweiſtündigem Aufenthalt begaben ſich Vater
und Sohn wieder ins Hotel zurück, da ſie gewohnt waren, um 6
Uhr zu diniren. Allein auch ſie wurden gebeten, den Abend in der
Familie zuzubringen. Ob es draußen regnete oder herrliches Welt
ter war was machte es Baumann aus.

Der Abend verlief äußerſt heiter. Am Fenſter ſaßen Röhrchey
und Georg Liebert ſich gegenüber, die Hände auf dem Fenſterbrett
verſchlungen. Sie ſprachen wenig, ſahen ſich nur in die Augen mit
dem Bewußtſein, daß ſie gut miteinander auskommen würden. Auf
dem Sofa thronten, innig umſchlungen, der Theologe mit ſeiner
Braut. Jhr fröhliches Lachen erſchallte hell durch den Raum. Auf
einem Schaukelſtuhl nahe der Flügeltür, ſaß Mr. Backer junior, auf
dem Schoße ſein charming girl. Sie radebrechten in ihren Mutter
ſprachen, keiner konnte ſich ſo recht in den Lauten des andern zu
rechtfinden. Nur den einen Punkt verſtanden beide, das war das
Küſſen. Und ob auf engliſch oder deutſch es glich ſich auf ein

aar.8 Herr Sekretär Baumann und Mr. Baker ſenior ſpielten im

Wohnzimmer eine Partie Schach. Allein der Senior war ſehr zer
ſtreut. Jmmer glitt ſein Blick zu ſeiner lieblichen Schwiegertochter,
denn die Verbindungstür, an der das Brautpaar ſaß, ſtand weil
geöffnet.

Ja, ja, die kleine Hexe gefiel ihm. Pummel konnte aber aus
wohl eines jeden Schwiegervaters Herz höher ſchlagen machen, ſt
war zu reizend in ihrer neckiſchen anmutigen Art. Und des Seniors
Herz ſchlug bei ihrem Anblick höher und ein Seufzer entfuhr ſeinen
Lippen.

Dieſes Mal traf der Geſchmack von Vater und Sohn zuſam
men. Ja, wer noch einmal jung ſein könntel Ein leiſes Bedauern
durchzuckte ihn. War er denn ſo alt Ein Mann in den beſten
Jahren! Und er fühlte noch ein jugendliches Feuer durch e
Adern rinnen. Aber was nützte ihm dieſe Erkenntnis Sie,
ihm wirklich ſchön und begehrenswert erſchien, war die Braut ſeinen

Sohnes.

Fortſetzung folgt



mije un Wieſen ſchwierigen Fragen ſich veſchäftigt haben.
Mit Ausnahme des Bundes der Landwirte waren alle für die Ein
führung der Höchſtpreiſe. Der Vertreter des Bundes der Landwirte,
als der Produzenten, dagegen wollte nur eine Marktregelu der
Preiſe haben. Aus dieſer Tatſache könnte man ſchließen, da die
Produzenten ihren Vorteil aus dem freien Verkauf zu ziehen hofften.
Aber man wird auch nicht abſtreiten können, daß die Händler ſich
ſedenfalls nicht für die Höchſtpreiſe eingeſetzt hätten, wenn ſie nicht
darin für ſich die beſſeren Ausſichten geſehen hätten. Zwangsbewirt
ſchaftung, alſo Erfaſſung und Höchſtpreiſe gehören zuſammen, aber
bei feinen Lebensmitteln wird die Erfaſſung ſchwieriger ſein, als
gerade beim Obſt und Gemüſe. Sicher iſt jedenfalls, daß der freie
Handel mehr auf den Markt bringen würde, einmal weil er beſſer
als amtliche Stellen in der Lage iſt, ſich einzudecken und durch ſeine
Uebung in der Lage iſt, für Einhaltung der Lieferungsverträge zu
ſorgen. Die Maßnahmen der amtlichen Stellen dagegen verlieren
memals ihren bureaufratiſchen Charakier, und ſchon im Vorjahre er-
lebten wir ja, daß Taufende von Zentnern einer reichen Pflaumen-
ernte an den Bäumen oder am Lager verdarben.

Die Händler finden, wie erwieſen iſt, immer Mittel und Wege
die Höchſtpreiſe zu umgehen. Dagegen wird für den Produzenten der
Höchſtpreis, namentlich wenn er wie diesmal, zu niedrig bemeſſen
wird, immer ein Hindernis, ſich dem Gemüſe und Obſtbau mit Ju-
tereſſe zu widmen. Die alte Weisheit aber, daß der freie Handel
beſſer am Platze wäre, daß ſich Nachfrage und Angebot regeln und
vernünftige Preiſe ergeben würden, iſt heute wirklich nicht mehr auf
recht zu erhalten. Auch hier kann man mit Beweiſen dienen, daß
durch den wiſchenhandel die frei erhälllichen Lebensmittel in einer
Weiſe künſtlich im Preiſe hoch getrieben werden, daß ſie niemals, auch
wenn das Angebot die Nachfrage übertrifft, ſo im Preiſe ſinken, daß
ie jedem zugänglich ſind. Und dieſer Umſtand hat auch der Reichsu für Gemüſe und Obſt die Waffe in die Hand gegeben, mit der

ie ſich wehrt. Sie hat eine ſchwere Aufgabe zu löſen, ſie muß weiter
ſchauen als Produzenten, Händler und Konſumenten, und ſo lange
nicht der Ausweg aus dem Labyrinth der Höchſtpreis- u. Erfaſſungs-

olitik gefunden, lange ſich niemand gefunden hat, der die großeBerantwortung übernimmt für dieſen oder jenen zu wählenden Aus-

weg, wird man mit der jetzigen Einrichtung ſich abfinden müſſen.
Am Dienstag gab es anläßlich eines Vortrages des Leiters der
Reichsſtelle für Gemüſe und Obſt vor Preſſevertkretern lange und
grundſätzliche Auseinanderſetzungen. Und die Schlußfolgerung, die
man aus dieſen ziehen mußte war die: eine Aenderung iſt ſchwer
tunlich, man müßie dann ganz von vorne anfangen und experimen-
tieren. Die Angaben, die Herr Regierungsrat v. Tilly über unſeren
Bedarf an Gemüſe und Obſt machte, machen auch klar, wie es möglich
iſt, daß ein ſolcher Mangel an Gemüſe und Obſt herrſcht. Jm Jahre
1913 ſind in Deutſchland nicht weniger als 29 Millionen Zentner
Gemüſe und Obſt aus dem Auslande (Jtalien, Frankreich, Spanien,
Holland) eingeführt worden, während unſere Jnlandproduktion nur
19 bis 20 Millionen Zentner betrug. Dieſe Zufuhr, die noch
im Vorjahre teilweiſe aufrechterhalten wurde, fällt jetzt voll-
ſtändig fort. Daraus ergibt ſich ſchon daß die Nachfrage niemals
befriedigt werden könnte und ſich aus dieefm Grunde im freien Handel
e herausbilden müßten, die unerſchwinglich wären. Schließlich
t ein Beweis für die gute Wirkung der Zwangsbewirtſſchaftung der

Umſtand, daß wir heute noch Marmeladen zugeteilt erhalten,
obwohl auf den Kopf der Bevölkerung nur 36 Pfund Obſt im Vor
jahre kam.

Man entnahm den Ausführungen des Herrn v. Tilly, daß der
Wille der Reichsſtelle vorhanden iſt, die Volksernährung, ſoweit eben
Gemüſe und Obſt mit dazu gerechnet werden können, ſicherzuſtellen.
Aber die Schwierigkeiten, die entſtehen, werden oft von den Kommunal
verbänden noch vermehrt, von Schleichhändlern geſteigert. Tröſtlich
ſind die Ausſichten der Gemüſe- und Obſternte in dieſem Jahre nicht.
Wir werden uns damit abfinden müſſen, recht beſcheiden und in Polo-
naiſen zu einem kleinen Teil dieſer Nahrungsmittel zu kommen.
Man richte aber den Unwillen nicht gegen die Produzenken, nicht

egen die Reichsſtellen: Hier iſt geſagt, daß wir vor einem Problem
iehen, daß wir Experimente jetzt nicht riſfieren können. So müſſen
wir uns abfinden und ſchließlich beitragen, den Schleichhandel beſei-
tigen zu helfen, der die Erfaſſung der Produktion erſchwert und uns
alle ſchädigt. Und wenn wir ſehen, daß wir in dieſem Jahre über
die Schwierigkeiten hinwegkommen, mag einmal an die Löſung des
Problems gegangen werden. Vielleicht iſt es möglich für das nächſte
Jahr die Höchſtpreiſe, die amtliche Erfaſſung, den beſchränkten Handel
fallen zu laſſen. Dann aber muß rechtzeitig ſicher ſein, daß nicht wie
in dieſem Jahre derart wenig Obſt und Gemüfe vorhanden ſind, denn
das brächte ſicherlich noch mehr Unzufriedenheit, da ja die breiteren
Schichlen, die heute ſchon ſchwer zu Obſt und Gemüſe kommen, gänz-
lich unverſorgt blieben

m cAus Stadt und Umgebung
Die neuen Getreidepreiſe.

Durch Verordnung vom 15. Juni hat der Bundesrat die
GHetreidepreiſe für die Ernte 1918 feſtgeſetzt. Jm An-
ſchluß daran wurden die Frühdruſchprämien für Weizen, Roggen
und Gerſte feſtgelegt.

Daß die Getreidehöchſtpreiſe für das neue Erntejahr erhöht
werden mußten, war bei der fortgeſetzten Steigerung der Produk-
täonskoſten und dem ſinkenden Geldwert eine unabweisbare Notwen
digkeit, um einen Rückgang des Getreideanbaues zu verhüten, der
für Deutſchland bei der noch fortbeſtehenden Abſperrung vom Welt
markt unerträgkich wäre. Ein ſolcher Rückgang des Getreideanbaus
wäre aber unvermeidlich, wenn die Höchſtpreiſe die Produktionskoſten
nicht mehr decken würden, weil alsdann die Landwirtſchaft gezwun-
gen wäre, zu einer extenſiveren Wirtſchaft überzugehen.

Bei Feſtſetzung der Höhe der Steigerung war andererſeits aber
auch darauf Nückficht zu nehmen, daß durch die Erhöhung der
Getreidepreiſe keine unerträgliche Verteuerung
der Lebenshaltung der Bevölkerung eintritt. Die
Erhöhung mußte daher in den Grenzen des unbedingt Notwendigen
gehalten werden. Aus dieſen Erwägungen kommt die neue Veror-
nung zu einer Erhöhung von 35 Mk. für die Tonne Weizen und
Roggen und von 30 Mk. für die Tonne Hafer und Gerſte. Sie macht
bei Weizen 12 Prozent, bei Roggen 13 Prozent, bei Gerſte und
Hafer 11 Prozent des bisherigen Preiſes aus und bleibt danach noch
hinter der Steigerung der Produktionskoſten des letzten Jahres und
der Senkung des Geldwertes zurück. Doch iſt anzunehmen, daß bei
dieſen Preiſen die Erzeugungskoſten noch Deckung finden. Die Ab-
ſtufung nach Preisgebieten für Weizen und Roggen iſt beibehalten
wordeir. Durch die Erhöhung des Hafer- und Gerſtenpreiſes um nur
30 Mk. gegenüber einer Erhöhung des Brotgetreidepreiſes um 35 Mk.
wird erreicht, daß der Preis für das Brotgetreide auch im niedrigſten
e nicht unter dem Preis für das Futtergetreide zu ſtehen
ommt

Die Erhöhung der Grundpreiſe für

en mee
genſchaft Heimkehrenden nach

r

dingt eine Steigerung der Mehlpreiſe um noch nicht
2 Pfennig für das Pfund Mehl und hält ſich auch für Minderbemik
telte in erträglichen Grenzen.

Da unſere Vorräte an Brotgetreide nur gerade ausreichen, um
die Brotverſorgung bis zum Beginn der ſeuen Ernte aufrecht zu er
halten, ſind wir in noch ſtärkerem Grade als im Vorjahr darauf an
gewieſen, das Getreide der neuen Ernte durch Frühdruſch ſo rafch
als möglich zu erfaften. Die Frühd rufchprän ien, die im vorigen
neben anderen Maßregeln zur Erreichung dieſes Zweckes feſtgeſetzt.
waren, haben ſich trotz mehrfacher dagegen erzobenter Bedemen in
ihrem Erfolg bewährt. Bei der gegenwärtigen Lage unſerer Brs
getreideverſorgung kann auf ſie auch in dieſem Jahre nicht verzichtet
werden, da ohne eine reichliche Vergütung der dem Landwirte ent
ſtehenden beſonderen Unkoſten und der durch den Frühdruſch verur-
ſachten vielfachen Wirtſchaftserſchwerniſſe auf einen durchſchlagenden
Erfolg der Frühdruſchaktion nicht gerechnet werden kann.

Die Prämi e beträgt für die Tonne Roggen, Weizen und Gerſte
wenn die Ablieferung erfolgt vor dem 16. Juli 1918: 120 Mk. vor
dem 1. Auguſt: 100 Mk., vor dem 16. Auguſt: 18 Mk., vor dem
1. September: 60 Mk., vor dem 16. September: 40 Mk., vor dem
1. Oktober: 20 Mk. Die Friſten und die Staffelung der Prämienfätze
find ſorgfältig nach dem Geſichtspunkt abgewogen, die Reichsgetretde-
ſtelle und die Kommunalverbände zum rechten Zeitpunkt in den Be
ſitz der für die ungeſtörte Verſorgung nötigen Getreidementen zu
ſetzen. Die hohen Anfangsſätze der Prämien kommen nur für früh-
geerntete Wintergerſte und dem früheſt geernteten Winterroggen in
Betracht. Die Feſtſetzung der Druſchprämien für Hafer erfolgt durch
ſpäter ergehende beſondere Verordnung.

Die erſchwerten Produktionsbedingungen haben auch in allen
anderen Kulturländern eine weſentliche Steigerung der Getreidepreiſe
verurſacht. Indeſſen ergibt ein Vergleich der deutſchen Getreidepreiſe
mit den ausländiſchen, daß die deutſchen Getreidepreiſe während des
Krieges die geringſte Steigerung aufweifen und fich weit unter dem
Durchſchnitt der Preiſe in anderen Kulturländern halten.

Die Jugendpflege-Arbeit in Merſeburg.
Der Verein zur Förderung der Jugendpflege (Ortsausſchuß für

Jugendpflege) verſammelte ſich Dienstag abend in der Leſehalle des
„Herzog Chriſtian“ zu ſeiner Hauptverſammlung, die von
dem erſten Vorſitzenden, Erſter Bürgermeiſter Hertzog, geleitet
wurde.

Den Jahresbericht erſtattete Regierungsbezirksjugendpfleger Se-
minaroberlehrer Hemprich. Wir entnehmen demſelben folgende
Stellen: Jm Vereinsjahr fanden 5 Sitzungen des Gefamworſtandes
ſtatt, die faſt immer vollzählig beſucht waren. Die Sitzungen beſchäf
tigten ſich zunächſt mit Organiſationsfragen. (Reuerdmung
der Jugendkompagnie. Verteilung der ſtädtiſchen und ſtaatlichen Vei
hilfen, Gewinnung der Jugendlichen, die in Büros be-
ſchäftigt ſind. Mittel gegen Zuchtloſigkeit der Jugend.) Neuerworben
wurde das Kaifſerpanvrama durch Beihilfe vom Mobilmachungs-
ausſchuß vom Roten Kreuz und vom Herrn Regierungspräſidenten.
3 weitere Zimmer. im Herzog Chriſtian in den unteren Räumen wur-
den neu gemietet. Gemeinſame Veranſtaltungen Wett-
turnen der männlichen Jugend, der weiblichen Jugend mit guter Be-
teiligung der Jugendlichen, Familien und vaterländiſche Abende im
Anſchluſſe an das Weiturnen, am Geburtstage der Kaiſerin, Kaiſers
geburtstagsfeier, Jugendgottsdienſt im Dome, ein vaterländiſcher
Abend ſämlicher Mädchenvereine, Frühlingsfeier in Lauchſtedt, Kriegs
ſchriftenausſtellung in der Funkenburg. Für die öffentliche Leſehalle
ſind im Vereinsjahr 2201 Leſekarten ausgegeben worden. 8 BVil-
dungsabende wurden veranſtaltet, die von der Jugend und
ihren Angehörigen ſehr ſtark beſucht wurden, ſo daß vom 6. Abend
an Doppelabende eingerichtet werden mußten, im ganzen alſo 11
ſolcher Bildungsabende. Der Verein zur Förderung der Jugend-
pflege hat durch alle dieſe Veranſtaltungen ein großzügigesJuan menordeiten aller Jugendvereine erreicht.

Anſtelle des ſchwererkrankten Kaſſierers Rechnungsrat Raettig
berichtete Regierungsſekretär Lo of über die finanziellen Verhält
niſſe der Vereinigung. 9867,32 Mk. Geſamteinnahmen ſtanden 7790,35
Mark Ausgaben ggenüber, fo daß 2177,04 Mk. Beſtand verbleiben.
Die Mitgliederbeiträge bezifferten ſich auf über 700 Mk., die Zu-
wendungen auf 5430 Mk. einſchließlich der über 4000 Mk. Beitrag
der Kgl. Regierung). Das Vermögen hat die Höhe von 42 177,04 Mk
erreicht. Es beſteht neben dem Kaſſenbeſtand aus 20000 Mk. in
Grundſtücken und 20 000 Mk. in Wertpapieren. Die Kaſſenbelege
ſind von Paſtor Werther geprüft und in Ordnung befunden wor-
den. Dem Kaſſierer wurde Entlaſtung erteilt.

Auf Antrag des Paſtors Werther erfolgte Wiederwahlder geſamten Borſtande mitglieder durch Zuruf. Der An-

trag der Raſenſportvereine, ihr Mitglied Kampfrad als Beiſitzer
mit zu wählen, gelangte zur Annahme. Damit war die Hauptver-
ſammlung zu Ende.

Frauen, arbeitet im Heimatheer!
Frauen aller Stände, Jhr unterſtützt die Hammerſchläge,

die Eure Männer, Väter, Söhne und Brüder an der Weſtfront gegen
die hartnäckigen Feinde unſeres Volkes führen, am wirkſamſten, wenn
Jhr durch Eurer Hände Arbeit dazu beitragt, die Verforgung unſe-
res Frontheeres mit Kriegsmaterial ſicherzuſtellen. Scheut Euch
nicht, in den Rüſtungsbetrieben und Munitionsfabriken zu arbeiten!
Eure Arbeitskraft iſt ebenſo wichtig, wie die Zeichnung der Kriegsan-
leihen. Jede Hand wird gebraucht, und jede Hand muß zu dem End-
ſieg nach ihren Kräften beitragen. Meldungen ſind an die Frauen
arbeitsmeldeſtelle, Weißenfels, Hirſemannſtraße 3, zu richten. Dieſe
und die Kriegsamtſtelle Magdeburg, Referat Frauen, Auguſtaſtraße
22 bis 23, Zimmer 150, erteilen auch bereitwilligſt Auskunft.

Die Verwendung der zurückkehrenden Kriegsgefangenen.

Die unterſchiedliche Art der Verwendung der aus der fran
zöſiſchen und aus der ruſſiſchen Kriegsgefangenſchaft zurück
kehrenden deutſchen Soldaten ergibt ſich aus der beſonderen Art der
Umſtände, unter denen die Rückkehr in die Heimat erfolgt. Die deut-
ſchen Heeresangehörigen, die in Frankreich kriegsgefangen waren,
ſind der Freiheit wiedergegeben worden auf Grund von Abmachun
gen zwiſchen Deutſchland und Frankreich, die den Aus tauſch kriegs-
gefangener Deutſcher gegen kriegsgefangene Franzoſen und Belgier
zum Gegenſtande haben. Jn beiden Ländern werden durch dieſen
Austauſch dr Kriegswirtſchaft wertvolle, anderweitig nur ſchwer oder
überhaupt nicht zu beſchaffende Arbeitskräfte entzogen. Der dadurch
entſtehende Ausfall muß alsbald gedeckt werden, was zweckmäßig
mir durch Einſtellung der auf Grund der Austauſchabmachungen
Heimkehrenden geſchehen kann. Aus dieſem Grunde iſt für die aus
Frankreich heimkehrenden Kriegsgefangenen lediglich Arbeits
verwendung vorgeſehen; nach Gewährung eines Erholungs-
urlaubes, der im allgemeinen nicht über vier Wochen ausgedehnt
werden ſoll, erfolgt die Einſtellung in kriegs wirtſchaftliche Betriebe,
ſoweit wie möglich an dem früheren Wohnort und in der Nähe der
Angehörigen. Dagegen müſſen die aus der ruſſiſchen Gefan-
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Dienſt kiun. Jhre Rückkehr erfolgt auf Grund der (nit den öſtlich
e wieder im Heere und unter Umſtänden voll dem Feinvy

Ländern geſchloſſenen Friedensverkräge, in denen bezüglich der ſpä-
ing der beiderſeitigen Kriegsgefangenen keinerlei Bin-

dungen enthalten ſind. Demgemäß können die aus ruſſiſcher Ge
e rückgelehrten, nach Ablauf eines Urlaubs von angemeſ

ener Dauer, ohne Einſchränkung im Heeresdienſt wieder verwendet
werden. Es iſt ſomit von der Rückkehr der kriegsgefangenen Deut

ſchen aus Rußland, die allerdings bis zu ihrem Abſchluß längere
Zt. in n nehinen wird, eine recht beträchtliche Verſtärkung der
deutſchen Wehrmacht, insbeſondere auch des Kampfheeres, zu er

Aus Areis und Auchbarkreiſen.
Günſtige Refultate beim Laubheuſammeln.

Burgliebenau (Kr. Merſeburg), 19. Juni. Die Laudheuſamm
ung, die ſeit voriger Woche unter der Aufſicht der Lehrerſchaft von
Döklnitz und Lochau von Schulkindern in den hieſigen Waldungen
betrieben wird, hat ſchon recht günſtige Reſultate gezeitigt. Etwa
10 Schulkinder find dabei tätig, die am erſten Sammlungstage
2t Zentner zur Ablieferung bringen konnten.

Selbſimerd verſuche.

Halle, 19. Juni. Geſtern nachmittag ſprang eine weibliche Per
on im Alter von 18 20 Jahren unterhalb der Cröllwitzer Brücke
in ſelbſtmösrderiſcher Abſicht in die Saale. Sie wurde
durch einen in der Nähe arbeitenden ſtädtiſchen Gartenarbeiter mit
einein Rektungshaken wieder ans Land gezogen. Da die Lebens-
müde bewußttlos war und ſich auch nach längerer Jeit nicht wieder
erholte, wurde ſie mit dem Krankenwagen der Kgl. Klinik zugeführt.
Jhr Name ließ ſich bisher nicht feſtſtellen. Jn ihrer in der Ludwig
Wuchererſtraße befindlichen Wohnung vexſfuchte ſich eine 31 jährige
Ehefrau mit Leuchtgas zu vergiften. Vorgenommene Wie
derbelebungsverſuche der bewußtlos gewordenen Frau waren von
Erfolg. Der Grund zur Tat dürfte auf einen vorausgegangenen
Wortwechſel mit ihrem Ehemann zurückzuführen ſein.

Expkoſion.
Anuaburg, Bez. Halle, 19. Juni. Jn der RNiederkauſitzer Brikett

fabrik Milkygrube verurſachte eine große Stanbernloſion be
trächtlichen Schaden. 10 Perſonen wurden getötet 4 ſchwer,
2 leicht verletzt.

a e W wonnen r nenSAus Provinz und Reich
Wieder verhaftet.

Erfurt, 19. Juni. Die von der hieſigen Strafkammer wegen
Eigentumsvergehens zu 324 Jahren Gefängnis verurteilte 18jährige
Gertrud Haſe aus Saalfeld, die auf dem Abtransport auf dem
Bahnhof in Weimar entſprungen war und ſich dann in einem geſtoh-
lenen Anzug einer Eiſenbahnſchaffnerin in Weimar, Erfurt und Jena
umhergetrieben hatte, iſt am letzten Donnerstag in Jena feſtgenom-
men und wieder dem Gefängnis in Erfurt zugeführt worden.

Aus dem Fenßier geſtürzt.
Mühlhauſen (Thür.), 19. Juni. Der achtjährige Sohn des Ober.

führers Eckard ſtürzte aus einem Fenſter im zweiten Stockwerk
des elterlichen Hauſes in den Hof und erlitt einen lebensgefährlichen
Schädelbruch.

Kuzurhaus.
Friedrichroda, 19. Juni. Jn der letzten Stadtverordnetenſitzung

wurde über den geplanken Kurhausneubau Bericht erſtattet.
Die Vorarbeiten ſind den Blättern zufolge ſo weit gediehen, daß nach
Beendigung des Krieges mit dem Bau begonnen werden kann. Es
Joll kein Hotel, ſondern nur ein Gefſellſchaftshaus mit Reſtauration
und Konditorei gebaut werden. Für die Konzerte im Freien ſteht
ein großer Park zur Verfügung. Für Ban und Bewirtſchaftung wird
eine Geſellſchaft G. m. b. H. gebildet werden, bei der ſich die Stadt
mit einem bedeutenden Kapital als Geſellſchafter beteiligt.

Stiftung.
Ruhla, 19. Juni. Der Fabrikbeſitzer Berthold Schlothauel

in Ruhla S.-A. hat zum Gedächtnis ſeines auf dem Felde der Ehre
gefallenen Sohnes Günther der dortigen Kirche 8000 Mark mit der Be-

ſti f 3i edürftige Kriegerwaiſenirrt x re da h e utctprirgftimmung geſtiftet, daß aus dem Zinserirag b
unterſtützt werden.

z a

VSelbſtmord auf den Schienen.
Jena, 19. Juni. Auf der Weimar-Geraer Bahn ließ ſich in

früher Morgenſtunde der 15jährige Schornſteinfegerlehrling Hering
aus Großſchwebhauſen von einem Eiſenbahnzuge überfahren Der
junge Menſch, dem es angeblich in der Lehre in Weimar nicht ge-
fallen hat, war ſofort tot.

Gründung einer Lieferungsgenoſſeuſchaft.
Kaſſel, 19. Juni. Die Handwerkskammer in Kaſſel beabſichtigt,

für das Schuhhandwerk im Kammerbezirk eine Rohſtoff- und Liefe-
rungsgenoſſenſchaft zu gründen.

Moorbrand in Schleſien.
Primkenau, 19. Juni. Ein in der Herrſchaft Primkenau im

Weißiger Bruch ausgebrochener Moorbrand gewinnt immer
größere Ausdehnung. Bis jetzt ſtehen 50 Morgen Moor in
Flammen. Zur Bekämpfung des Moordrandes iſt militäriſche Hilfe
aus Glogau angefordert worden.

wandeLiterariſches
Schönſchreibſchule.

Eine methodiſche, leichtfaßliche und ſichere Unterweiſung zun
Selbſtunterricht in der ſo nötigen Kunſt des Schönſchreibens von P.
Ch. Martens. Verlag von L. Schwarz u. Comp., Berlin S. 14,
Dresdener Str. 80. Preis 1,40 Mk.

Die Rundſchrift.
Dargeſtellt für den Selbſtunterricht von P. Ch. Markens. Einc

ſichere, leichtfaßliche Unterweiſung zum Erlernen der Rundſchrift in
16 Uebungen. Verlag von L. Schwarz u. Comp. Berlin S. 14,
Dresdener Str. 80. Preis 1,40 Mk.

Kunſt und Wiſſenſchaft
Die Ehrengabe der LanghansStiftung des Deutſchbundes,

die ſoeben zum erſte Male dem Heimatdichter Wilhelm Kotzde in
Rathenow verliehen wurde, ſoll fortan alljährlich im Betrage von
1000 Mk. zur Verteilung gelangen und zwar abwechſelnd an einen
völkiſchen Dichter oder Künſtler. Bewerbungen ſind zu richten
an die Kanzlei des Deutſchbundes in Gotha.

Ausgahe der Vuttet

am Sonnabend, d. 22. Juni 1918.

nerstag abend.

ede Kreisfettmarke 30 Gramm DSition dieſes Blattes.

Küchenabfälle
Abgabe der Marken bis Don aus Inſtituten oder Haushaltungen fortlaufend zn kaufen am 21

geſucht; dieſelben werden regelmäßig abgeholt. Angebote
Es werden zugeteilt: auf mit Angabe des Preiſes erbeten unter Nr. 139 an die Expe-

am 21.

4 4
ſtat

tter zum Preiſe von 19 Pfg.

und auf jede nJ dem Auföru S und 0)
den i ter zum Preiſe agchm. von 2—3 Uhr auf die O

Roßſleiſch- und Fleiſchwaren- Verkauf
findet am 20. Juni 1918

bei Hoffmann, Obere Breiteſtraße Nr. 4
rödnungsnummern

V.-A. I. 716/18.

der Freibankgleiſchver nan d liche
vorm. von 8— 9 Uhr auf die Ordnungsnummern 2851--209259—10 4 2926— 3000

Juni 1918vorm. von 8— 9 Uhr auf die Ordnungsnummern 3001--3075 geſucht. Angebote unter M.

t.

Merſeburg, den 19. Juni 1918.
Das ſtädtiſche Lebensmittelamt.

Zum 1. Oktober herrſchaft

3076--3150 H. an die Geſchäftsſtelle d.
Blattes.

ädehen
201-—300 Städtiſche Beamtin ſucht

x 34 v x 7 301-—400 1Merſeburg, den 18. Juni 1918. ſtait. Ein Anſpruch auf eine beſtimmte Art von Fleiſch be möbl. Zimmer

Das ſtädt. Lebensmittelamt. 3h elamt. ſteht nicht

en L.- A. I. 7
Merſeburg, den 19. Juni 1918.

60/18. Das ſtädtiſche Lebensmittelamt.
wenn mögl. mit Mittagstiſch.
Gefl. Offerten bitte Breite
ſtraße 4 abzugeben.
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